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An den Verband der Tschechoslowakisch- 
Sowjetischen Freundschaft

Zu Ehren 
des Siegestages

Das vieltausendköpfige Kollektiv den Alma-Ataer Baumwoll­
spinnkombinats hat die Arbeitswacht zu Ehren des 30. Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes über das faschistische Deutschland angetre­
ten. Zehn Wochen hochproduktive Stoßarbeit leisten und anderthalb 
Normen erfüllen — so beschlossen die Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden der Spinnerei Alexander Iwanow und Aldabergen Kuanysch- 
bajew. Außerdem erfüllen die Spinnerinnen eine Norm zu Ehren der 
Kasachstaner Heldinnen Alija Moldagulowa und Manschuk Mametowa. 
Das verdiente Geld will man an den Fonds des Komsomolobjekts — an 
die BAM — überweisen.

UNSERE BILDER: Die Bestspinnerin. Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Alewtina Goworuchina; Die neue Halle des Kombinats, 
wo hochleistungsfähige Maschinen eingerichtet sind.
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■ Teure Genossen, Freunde!
Nehmt einen heißen Freundschaltsgruß und 

die herzlichsten Gratulationen zum ruhmvollen 
Jubiläum — dem 50. Jahrestag der Gründung 
der ersten Organisation der Freundschaft mit 
unserem Land — der ..Gesellschaft für ökono­
mische und kulturelle Annäherung an das neue 
'Rußland" entgegen.

Die vor mehr als einem Halbjahrhundert ent­
standene Bewegung für Freundschaft mit der 
Sowjetunion legte den Grundstein für umfassen­
de brüderliche Beziehungen zwischen unseren 
Völkern. Sic vereinte flammende Patrioten und 
Internationalisten, die durch die Ideen des So­
zialismus, durch das Beispiel des ersten Arbci- 
fer- und-Baucrn-Staates der Welt begeistert wa­
ren. Tausende Aktivisten der Gesellschaft und 
des später gegründeten Verbandes der Freunde 
der UdSSR wurden, trotzdem sie unter den Ver­
hältnissen des Polizeiterrors und der Verfolgun­
gen wirkten, zu selbstlosen Kämpfern für die 
Unterstützung des Sowjetlandes und die Festi­
gung der Freundschaft zwischen unseren Völ­
kern. Indem sie in die Massen die Wahrheit 
über die UdSSR trugen, kämpften diese Men­
schen zusammen mit den Kommunisten auch 
für die sozialistische Zukunft der Tschechoslo­
wakei. Und es ist sehr bedeutsam, daß nach Aus­
bruch des zweiten Weltkrieges die Freunde der 
UdSSR als erste in die Reihen aktiver Kämpfer 
gegen die Hitlerokkupantcn traten und ihren 
würdigen Beitrag zum großen Sieg über den 
Faschismus leisteten.

Die Befreiung der Tschechoslowakei und der

Sieg ihrer Arbeiterklasse über die Kräfte der 
Bourgeoisie eröffneten einen breiten Weg für 
die allseitige Zusammenarbeit und die wahre 
Brüderschaft unserer Länder und Völker. Der 
Verband der Tschechoslowakisch-Sowjetischen 
Freundschaft, der in den heldenhaften Februar­
tagen des Jahres 1948 ins Leben gerufen wurde, 
und die ruhmvollen Traditionen der ersten Or­
ganisationen für freundschaftliche Verbindungen 
mit der UdSSR erbte, wurde zu einer sicheren 
Stütze der Arbeiterklasse und der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei beim Aufbau 
des Sozialismus und bei der Entwicklung' der 
internationalen Freundschaft mit der Sowjet­
union.

Das halbjahrhundertiährlgc Jubiläum der 
ersten Organisation der tschechoslowakisch­
sowjetischen Freundschaft wird am Vorabend 
der Begehung des 30. Jahrestags der Befreiung 
der Tschechoslowakei von den faschistischen 
Okkupanten gewürdigt. Die verflossenen Jahr­
zehnte haben in der Geschichte der Tschechoslo­
wakei eine kolossale Rolle gespielt. Sie ist so­
zialistisch geworden. Zugleich freuen wir uns 
aufrichtig über jene wahrhaft großartigen Er­
rungenschaften, die das tschechoslowakische 
Volk unter der Leitung der kommunistischen 
Partei bei der sozialistischen Umgestaltung sei­
ner Heimat, bei der Entwicklung ihrer Wirt­
schaft, Kuftur und bei der Hebung des Volks­
wohlstands erzielt hat.

Uns freut zutiefst, daß unsere politische und 
ökonomische Zusammenarbeit von Jahr zu Jahr 
erstarkt, daß die geistigen Verbindungen der

Werktätigen der UdSSR und der CSSR sich 
vertiefen, daß die unverbrüchliche tschechoslo­
wakisch-sowjetische Freundschaft immer vielsei­
tiger wird. Wir sind überzeugt, daß die allseiti­
gen Verbindungen unserer kommunistischen 
Parteien, unserer Länder und Völker sich auch 
weiterhin zum Wohl der Tschechoslowakei, und 
der Sowjetunion, zum Wohl der ganzen soziali­
stischen Ländergemeinschaft, der Sache des 
Friedens, der Demokratie und des Sozialismus 
entwickeln werden.

Die Sowjetmenschen kennen gut die Tätigkeit 
des Verbands für Tschechoslowakisch-Sowjeti­
sche Freundschaft •— des aktiven Kämpfers um 
den Triumph der großen Ideen der internationa­
len Brüderlichkeit und der sozialistischen Soli­
darität und wissen sie zu schatten. Ein Aus­
druck der hohen Einschätzung der Tätigkeit 
des Verbands- für Tschechoslowakisch-Sowjeti­
sche Freundschaft ist seine Auszeichnung mit 
dem Orden der Völkerfreundschaft

Ich gratuliere Euch, teure Genossen und 
Freunde, zu der hohen Auszeichnung ünd wün­
sche Euch große Erfolge in Eurer edlen A'bcit 
zur weiteren Festigung der herzlichen, brüderli­
chen Beziehungen und der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen den Werktätigen unserer 
Länder.

Es lebe ewig und gedeihe die unverbrüchli­
che Freundschaft zwischen den Völkern der So­
wjetunion und de- Tschechoslowakischen Sozia­
listischen Republik!

L. BRESHNEW

19. April — kommunistischer Subbotnik

Auf den Aufruf der Moskauer
Es wurdo zur guten Tradition der Sowjetmenschen, 

den Geburtstag W. I. Lenins mit Stoßarbeit zu begehen. 
Das Ist ein Tag des allgemeinen Enthusiasmus des Vol­
kes u"d der höchsten Arbeitsproduktivität. Millionen 
Sowjetmcnschen beteiligen sich am kommunstischen 
Subbotnik freiwillig und unentgeltlich für das Wohl der 
geliebten Heimat, im Namen der lichten Ideale, die an 
den Fahnen unserer Leninschen Partei gezeichnet sind. 
Indem die Werktätigen des Landes den Geburtstag 
W. I. Lenins feiern, werten sie traditionsgemäß die Er­
gebnisse der Arbeit aus und merken Aufgaben für 
die Zukunft vor.

Mit der patriotischen Initiative — am 19. April den 
kommunistischen Subbotnik durchzuführen, gewidmet 
dem 105. Geburtstag W. I. Lenins — traten die Kollek­
tive der führenden Betriebe Moskaus auf.

Dieser Tage fand in der Heimat der „Großen Initiati­
ve" — im Bahnbetriebswerk Moskwa-Sortirowotschnaja 
— ein starkbesuchtes Meeting -statt.

Die Teilnehmer des Meetings wandten sich an alle 
Werktätigen Moskaus mit dem Aufruf, den 105. Ge- 
bu .'ag W. I. Lenins mit Stoßarbeit am kommunistischen 
Subbotnik zu würdigen, an diesem Tag höchste Ar­
beitsproduktivität aulzuweisen und mit cingesparten 
Energie. Roh- und Brennstoff zu arbeiten.

Mit großem Enthusiasmus nahmen den Aufruf der 
Moskauer die Werktätigen Kasachstans auf. In Betrieben 
finden Meetings und Versammlungen statt, auf denen 
beschlossen wurde, Stoßarbeit zu leisten und / höchste 
Arbeitsproduktivität zu erreichen.

Für Arbeitserfolge
Die Industriebetriebe aus dem 

Lenin-Bezirk der Stadt Alma-Ata, 
aktiv am sozialistischen Unionswett­
bewerb des bestimmenden Plan­
jahrs teilnehmend, haben für 12,4 
Millionen Rubel überplanmäßige 
Produktion realisiert. Die Aufga­
ben in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität sind um 65 Pro­
zent überboten, 2 Millionen Rubel 
überplanmäßiger Gewinn wurde ge­
bucht. Sechzehn Erzeugnisarten 
wurde das staatliche Gütezeichen 
zuerkannt. Die Mitarbeiter des 
Kraftwagenverkehrs haben zusätzlich 
zum Plan 500 000 Tonnen Frachten 
befördert. Der Plan des Waren­
umsatzes wurde um 2,3 Millionen 
Rubel übererfüllt. An der Bevöl­
kerung wurden Dienstleistungen für 
153 000 Rubel mehr erwiesen, als 
vorgemerkt war.

Die Werktätigen des Lenin-Sfadf- 
bezirks nahmen mit kolossaler Be­
geisterung die Beschlüsse des De- 
zemberplonums (1974) des ZK der 
KPdSU, den Appell des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk, den Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrafs der UdSSR, 
des Zenfralrats der Sowjefgewerk- 

schaflen, des ZK des Komsomol über 
den sozialistischen Unionsweftbe- 
werb entgegen. Diese Dokumente 
wurden weitgehend und allseitig 
in den Kollektiven erörtert. Für das 
abschließende Planjahr wurden ho­
he sozialistische Verpflichtungen 
übernommen.

In Alma-Ata, im Kasachischen 
Muchtar-Auesow-Theater, fand am 
2B. Februar eine feierliche Ver­
sammlung der Vertreter der Werk­
tätigen des Lenin-^tadtbezirks statt, 
die der Oberreichung der Roten 
Wanderfahne des ZK der KP Ka­
sachstans, des Ministerrafs der Ka­
sachischen SSR, des Kasachsfanor 
Gewerkschaftsrafs und des ZK des 
Komsomol Kasachstans gewidmet 
war, mit der der Lenin-Stadfbezirk 
für den Sieg im sozialistischen 
Wettbewerb bedacht wurde.

Die Versammlung eröffnete der 
Erste. Sekretär des Lenin-Bezirks- 
komitees der KP Kasachstans G. W. 
Schuliko.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium im Bestand des 
Politbüros des ZK der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
an der Spitzo gewählt.

Das Wort wird dem Mitglied 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans, Ersten Sekretär des Alma- 
Ataer Gebiefsparteikomifees A. A. 
Askarow erteilt. Er gratuliert den 
Werktätigen des Lenin-Bezirks der 
Republikhauptsfadt zur Auszeich­
nung und überreicht ihnen die Rote 
Fahne.

In der Vorsammlung sprachen 
Montageschlosser D. W. Kaschin 
aus dem Kirow-Werk, Fahrer S. S. 
Bespajew aus der Autokolonne Nr. 
2572, G. W. Klimowa, Leiterin der 
Komsomolzen, und Jugendbrigade 
aus der Gebietsmolkerei, A. M. 
Mambefow, Direktor des Kasachi­
schen Auesow-Thcaters, B. A. Iwa­
now, Generaldirektor der Dser- 
shinski-Wirkwarenfirma, und andere. 
Im Namon ihrer Kollektive versicher­
ten sic, daß sie die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU in Eh­
ren realisieren, die Auflagen des 
Planjahrfünfts erfolgreich erfüllen 
werden.

In der Versammlung waren der 
Abteilungsleiter für Schwerindustrie 
des ZK der KP Kasachstans, Ge­
nosse G. Muchamed-Rachimow, 
Erster Sekretär des Alma-Afaer 
Stadtparteikomitees P. I. Jerpilow 
anwosend.

(KasTAG) 

TSCHIMKENT. Im Werk für auto- 
malische Pressen fand ein Meeting 
statt, das vom Sekretär des Parteiko­
mitees des Betriebs B. A. Rusanow 
eröffnet wurde.

Die Rodner sprachen über kon­
krete Aufgaben am Tag des Roten 
Samslags. Der Brigadier der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade Gen­
nadi Jegorow, dosten Kollektiv be­
reits für 1977 arbeitet, sagte: „Unse­
re Brigade unterstützt die patrioti­
sche Initiative der Moskauer, am 19. 
April den dem 105. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmeten kommu­
nistischen Subbotnik durchzuführen, 
und hat beschlossen, an diesem Tag 
die höchste Arbeitsproduktivität aul­
zuweisen. Die Brigade will zwei Nor­
men erfüllen."

Don Aufruf G. Jegorows grillen 
der Brigadier der Montagearbeiter' 
M. Podolski aus der Hallo Nr. 5, 
der Meister der Gioßerei L. Tscher­
nyschow und andoro auf. Dor Direk­
tor des Belriobs E. Dawidjan sagte, 
daß das Kollektiv während des Ro­
ten Samstags Erzeugnisse für Zehn­
tausende Rubel produzieren wird, 
die an den Fonds des Planjahrfünfts 
überwiesen werden.

SEMIPALATINSK. Die Werktätigen 
der Stadt bnterstützen den patrioti­
schen Aulruf der Moskauer, am 19. 
April den kommunistischen Subbot­

nik durchzuführen, gewidmet dem 
105. Geburtstag W. I. Lenins.

Im Armafurwerk fand ein Meeting 
statt. Die Bohrerin der mechanischen 
Halte N. Jewdokimowa rief auf, den 
Leninschen Subbotnik mit hochpro­
duktiver Arbeit zu würdigen. Die 
Initiative der führenden Betriebe 
Moskaus unterstützte auch der 
Schlosser W. Martynow aus der me­
chanischen Reparaturabteilung, der 
Dreher der Werkzeugmacherei S. 
Lawrenjuk und andere. Alle am Tag 
des Subbotniks verdienten Mittel 
will das Kollektiv an den Fonds dos 
Planjahrfünfts überweisen.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv des 
Bahnbetriebswerks hat die Initiative 
der führenden Betriebe Moskaus 
über die Durchführung des kommu­
nistischen Subbotniks zu Ehren dos 
105. Geburtstags W. I. Lenin unter­
stützt. Auf dem Meeting, das hier 
sfaHfand, sprachen der Dieselloko- 
mofivführcr P. Tischfschenko, die 
Schlosser N. Karabassow, W. Dubi­
nin, B. Tschurin, der Obermeister 
A. Baranow. Die Eisenbahner be­
schlossen, am 19. April sieben Die- 
sellokomofivsektionen zu reparieren 
und 2 500 Rubel an den Fonds dos 
Planjahrtünfts zu überweisen.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv dos 
Gasapparaturwerks erhöht von Tag 
zu Tag seine Protektion, meistert 

neue Produktionskapazitäten. Die 
Aufgaben der ersten zwei Monate 
des abschließenden Planjahres sind 
erfolgreich bewältigt.

Gestern fand hier ein Meeting 
statt. Das zahlreiche Kollekiv bil­
ligte und unterstützte die patrioti­
sche Initiative der Moskauer Arbei­
ter, am 19. April den Kommunisti­
schen Massensubbofnik, gewidmet 
dem 105. Geburtstag W. I. Lenins, 
durchzuführen.

„Für uns war, ist und bleibt der 
Name W. I. Lenins teuer. Am 19. 
April wollen wir selbstlos und mit 
höchster Arbeitsqualität schallen. Je­
der Werktätige unseres Betriebs hat 
sich verpflichtet, an diesem Tag am 
Arbeitsplatz nur mustergültige Ar- 
boit zu leisten. Mit diesen Worten 
sprach auf der Kundgebung der Bri­
gadier der Verpacker, Kriegs- und 
Arbeifsveteran Iwan Trofimow.

Der Sekretär der Belriebskomso- 
molorganisation Wassili Semjonow 
rief alle Jugendlichen des Werks auf, 
W. I. Lenins Geburtstag mit hohen 
Arbeitsleistungen zu würdigen.

Dio Betriebsarbeifer wollen an 
diesem' Tag 220 Gasherde und 600 
Gasflaschen erzeugen.

(KasTAG/Fr.)

.ERLASS
des Präsidiums des Obersten. 

Sowjets der UdSSR.

ÜBER DIB AUSZEICHNUNG 
DES VERBANDES 

DER TSCHECHOSLOWAKISCH­
SOWJETISCHEN FREUND­

SCHAFT MIT DEM ORDEN 
DER VÖLKERFREUNDSCHAFT
Hiermit wird der Verband der 

Tschechoslowa k i s c h-S o w j e t i- 
schcn Freundschaft für große Ver­
dienste um die Festigung und Ent­
wicklung der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik und der 
Sowjetunion mit dem Orden der 
Völkerfreundschaft ausgezeich.et.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der ÜdSSR 

N. PODGORNY
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 

M. GEORGADSE
Moskau, Kreml
28. Februar 1975

Treffen 
in Moskau

Die Übereinstimmung der Stand­
punkte der KPdSU und der KP 
Finnlands haben die Delegationen 
beider Parteien bei einem Treffen 
bekräftigt, das am 26.—28. Februar 
in Moskau stattfand.

In der offiziellen Mitteilung heißt 
et, die Vertreter der KPdSU und 
der KP Finnlands hätten „konstatiert, 
daß die Hauptrichtung der gegen­
wärtigen internationalen Entwick­
lung Entspannung, Verankerung der 
Prinzipien der friedlichen Koexistenz 
von Staaten unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung und Festigung des 
Weltfriedens sind." Die Delegatio­
nen würdigten die Bedeutung der 
möglichst baldigen Beendigung der 
gesamteuropäischen Sicherheitskon­
ferenz.

An dem Treffen beteiligten sich 
von Salten der KPdSU das Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des ZK, 
A. 'P. Kirilenko,' der Sekretär des 
ZK B. N. Ponomarjow und andere 
Persönlichkeiten. Die KPFi war durch 
den Parteivorsitzenden Saarinen 
und andero führende Funktionäre 
vertreten.

Fernleitung 
im 
Gjaur-Ta!

ASCHCHABAD. Man hat die 
erste Encrgieübertruinuigsleitung 
im Gjaur-Tol ihrer Bestimmung 
übergeben. Slo zieht sich vom 
Energiesystem zum Mast-So w. 
choskomplex. der sich auf Rinder­
zucht spezialisiert, und zur neuen 
Wohnsiedlung. In demselben Tal, 
am Fuße des Kopet-Dag, zieht 
man weitere zwei Enorgleübcrtra- 
gungsleitungen für die im Bau be­
griffenen Milch- und Schweine­
sowchose.

Das Kollektiv de» Trusts „Tur- 
kmenselclektrostroi" will diese 
Aufgabe mit einem Planvorsprung 
von zwei Wochen bewältigen. 
Schon lm Mürz laufenden Jahres 
werden die Vlehzuchtwlrtachaftcn. 
die im fruchtbaren Tal goschaffen 
werden und wohin das Wasser des 
Amu-Darja über den Karakum-Ka­
nal kam, vollständig elektrifiziert 
werden.

Mit-um (HaOmoBif}
Das Kollektiv des Autowerks „Kommnnar'* in Saporoshje hat die 

ersto Partie der Autos neuer Marko SAS-968A erzeugt und an das 
Handelsnetz geliefert. In dieses Modell hat man übor 40 konstruktive 
Veränderungen eingetragen. Dor Motor des Wagens ist 40 PS stark.

UNSER BILD: Das Kleinautomodell SAS-968A in der Abliefernngs- 
hallo

Foto: TASS

Rekordleistungen 
der Bohrer

TJUMEN. Die Bohrer Westei- 
biriens haben den Fünfjahrplan in 
der Niederbringung von Erdölboh­
rungen vorfristig erfüllt. Etwa 
3 000 tiefe Schächte hat man In 
dieser Zelt zu den Ricsenlagcrn 
des „schwarzen Goldes" vorge trie­
ben.

DUSCHANBE. Mehr als 100 000 
Meter überplanmäßige Stoffe er­
zeugte seit Jahresbeginn das Kol­
lektiv der Produktionsvereinigung 
der Baumwollindustrio in Duschan­
be. Im Vergleich zum ersten Jahr 
des Planjahrfünfts erhöhte sich dio 
Produktion in diesem größten 

Indem die Abteufhäuer des Erd­
inneren aus Westsibirien stets 
dio Technologie dee Bohrens ver­
vollkommnen und neue hochlei­
stungsfähige Ausrüstungen ein­
führen, haben alo solche Rekord­
leistungen orzlalt, wie sie noch

Überplanmäßige Stoffe
Textilbetrieb Mittelasiens um lß 
Millionen Meter.

Der Erfolg kam dank der Ein­
führung der neuen Technik. So 
wurden in der Weberei Nr. 1, dio 

kein erdölfönderndcs Gebiet unse­
ren Landes aufzuwoison hatte. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts hat man 
etwa 7 Millionen Meter Gestein 
durchgebohrt — das übertrifft 
mehr als auf das Dreifache dio 
Leistungen lm achten Planjahr-* 
fünft. Dio besten Kollektive der 
Sibirier haben als Ergebnis des 
sozialistischen . Wettbewerbs die 
Jahrcsniedorbringung bis auf 
100 000 Meter gebracht.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges zu funktionie­
ren begann. im Laufe des neun­
ten Plunjahrfünfte 860 Werk­
zeugmaschinen durch leistungs-

Die Bohrer aus Sibirien sotzen 
den Wettbewerb unter der Devlso 
— Mehr Erzeugnisse bester Quali­
tät mit Minimalaufwand — fort. 
Man hat beschlossen. bis Endo des 
abschließenden Planjahres 2.4 Mil­
lionen Meter Gestein zusätzlich 
zum Plan vorzutreiben. Das wird 
den Erdölgewinnern des ..Glow- 
tjumenneftegns" ermöglichen. 40 
Millionen Tonnen hochwertigen 
„schwarzen Goldes" über das Soll 
des Planjahrfüpfts hinaus zu 
fördern. 1 

fähigere ersetzt. In der Spinnerei 
setzte man Zwirn- und Spinn­
maschinen in Gang, die zugleich 
mehrere Operationen ausführen.

Im laufenden Jahr hat das Kol­
lektiv der Vereinigung vor, 110 
Millionen Meter verschiedener 
Stoffe zu erzeugen.

Estnische 
Möbel

TALLINN. Das Möbelkombinat 
von Tallinn, eines der größten in 
den baltischen Unionsrepubliken, 
hat im laufenden Planjahrfünft 
die Möbelproduktion verdoppelt. 
Seine Erzeugnisse werden in 30 
Länder, darunter nach Finnland, 
der Tschechoslowakei, Polen und 
der ÖDR ausgeführt. Sie' wurden 
wiederholt bei Internationalen 
Schauen ausgezeichnet.

Besondere gefragt ist das 
Sahlafiinuncr .,

(TASS)



Sette*« O FREUNDSCHAFT © 4. März 1975 •

Kommunisten, voran!
Ihre Arbeitschronik des neunten Planjahrfünfts begannen die Kommu­

nisten des Auesow-Bezlrks der Republikhauptstadt mit einer Reihe wert­
voller Initiativen. Hier wurde die Bewegung gestartet. „Den 
Fünfjahrplan in vier Jahren!", die in den Betrieben von Alma-Ata eine 
umfassende Unterstützung fand. Aus dem Bezirk stammt auch die Tra­
dition, während der Kommunistischen Subbotniks mit elngesparten Roh­
stoffen zu arbeiten. Zur Zelt kämpft man hier darum, die Auflagen des 
abschließenden Jahres des Planjahrfünfts zum 105. Geburtstag W. I. Le­
nins zu erfüllen.

Der „Freundschaff’-Korrespondent in Alma-Ata bat den Ersten Sekre­
tär des Auesow-Bezlrkspartcikomltecs Genossen M. Ch. AKSARTOW um 
ein Interview über die Organisation des sozialistischen Wettbewerbs, über 
die Rolle der Kommunisten in diesem Wettbewerb.

„FREUNDSCHAFT’: Murat
Chamslnowitsch, welche Mo­
mente sind vom Standpunkt ei­
nes Parteileiters die wichtigsten 
bei der Organisierung des so­
zialistischen Wettbewerbs?

Genosse AKSARTOW: Der sozia­
listische Wettbewerb muß vor al­
lem schöpferisch organisiert wer­
den und Schöpfertum hervorrufen. 
Was meine ich damit? Erstens, ei­
ne biegsame, gekonnte Vereini­
gung der moralischen und mate­
riellen Stimuli. Wobei ich absicht­
lich die moralischen an die erste 
Stelle setze. Was die materiellen 
betrifft, so besteht diesbezüglich 
viel mehr Klarheit und Ordnung: die 
ökonomische Reform hat alle wich­
tigen Nuancen vorgesehen und 
gesetzlich gemacht

Wir sind in unserer Alltagspra­
xis bestrebt zu erzielen, daß 
der sozialistische Wettbewerb 
der einen großen ökonomi­
schen Effekt gibt, auch ei­
ne wichtige sozial-politische Rol- 

rni.li. Ain mârlilirvaa MiHaI Hörk spiele, ein mächtiges Mittel der 
Förderung der schöpferischen In­
itiative der Werktätigen, ihrer Her­
anziehung zur Leitung der Produk­
tion werde, daß der Wettbewerb 
zur Hebung des gesellschaftlichen

Bewußtseins der Massen und zur 
Formierung des sozialistischen Kol­
lektivs beitrage. Gerade diesen Zie­
len ist die ganze organisatorische 
und politische Arbeit der Partei­
organisationen des Bezirks unter­
geordnet, die in ihren Reihen 6 000 
Kommunisten und Mitgliedskandi­
daten der Partei zählt

Eine große Rolle spielt in der 
gegenwärtigen Epoche der tech­
nische Fortschritt. Gerade er be­
stimmt das Entwicklungstempo der 
sozialistischen Ökonomik. Aber wir 
müssen auch dem Umstand Rech­
nung tragen, daß der technische 
Fortschritt selbst von der geistigen 
Entwicklung des Menschen, vom 
Niveau seines gesellschaftlichen 
Bewußtseins und Intellekts ab­
hängt. Daraus folgt, daß wir auch 
solche Fragen wie die Parteischu­
lung Lektionspropaganda und die 
politische Information im Kollektiv 
nicht außer acht lassen dürfen.

Kurzum, der Wettbewerb kann 
sich an und für sich, isoliert, nicht 
entwickeln und dient als Eichmaß 
des Niveaus des gesellschaftlichen 
Bewußtseins. Erinnern Sie sich an 
die Worte des Genossen L. 1. 
Breshnew auf dem XV. Gewerk­
schaftskongreß: „Ein fortschrittli­
cher Arbeiter von beute — das ist

ein Mensch mit gediegenen 
Kenntnissen, einem umfassenden 
Gesichtskreis, bewußtem, schöpferi­
schem Verhalten zur Arbeit. Er 
fühlt sich als Herr des Betriebs, als 
ein. Mensch, der für alles verant­
wortet, was sich in unserer Gesell­
schaft vollzieht".

Hunderte, Tausende Menschen, 
die dieser Charakteristik mit vollem 
Recht und Grund entsprechen, sind 
in unseren Parteiorganisationen 
hcrangcwachscn und Initiatoren 
wertvoller Anregungen, die dann 
von der Arbeiterklasse der Repu­
blikhauptstadt aufgegriffen wur­
den, geworden.

„FREUNDSCHAFT”; Wie 
wirkt sich ein solches Herange­
hen an die Organisierung des 
Wettbewerbs, auf die Ökonomik 
des Bezirks aus? Sie sagten, daß 
der Wettbewerb ein Etalon des 
Niveaus des gesellschaftlichen 
Bewußtseins sei. Daraus folgt, 
daß man aufgrund der Erfolge 
in der Ökonomik über die Ef­
fektivität der unter den Mas­
sen geführten politischen Ar­
beit urteilen kann?

Genosse AKSARTOW: Meines Er­
achtens ist das so. 47 000 Arbeiter 
unseres Bezirks — das sind 96 
Prozent der in der Produktion täti­
gen — haben sich dem sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Aufgaben des 
neunten Planjahrfünfts angeschlos­
sen. Für etwa 1 500 Arbeiter ist das 
Jahr 1975 schon das erste Jahr des 
zehnten Planjahrlünfts. Zum 105. 
Geburtstag W. 1. Lenins werden 
ganze Betriebe ihr Programm des 
abschließenden Jahres des Plan­
jahrfünfts erfüllen.

Das sind allgemeine Kennziffern. 
Jedoch möchte ich auf einige mit

dem sozialistischen Wettbewerb 
verbundenen Momente, auf einige 
Einzelheiten eingehen, dabei nicht 
nur vom ökonomischen Standpunkt 
aus.

Die „Freundschaff’-Lcscr erin­
nern sich gewiß daran, daß vor vier 
Jahren die Weberin des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats Lydia Kölsche- 
towâ mit der Initiative auftrat, um 
die Erfüllung der Auflagen des 
Planjahrfünfts in vier Jahren zu 
kämpfen. Diese Initiative wurde in 
unserem Stadtbezirk und auch von 
den Werktätigen der Betriebe der 
ganzen Stadt aufgegriffen und un­
terstützt.

Lydia Wassiljewna hat ihre Ver­
pflichtung schon zum 10. Februar 
1974 erfüllt und jetzt steht auf ih­
rem Arbeitskalender bereits das 
Jahr 1977. Aber wie groß die per­
sönlichen Erfolge von Kotschetowa 
allein auch seien, würden sie 
kaum auf die Ökonomik des Bezirks 
wirken. Der Sinn des Wettbewerbs 
besteht gerade darin, daß cs im 
Kombinat solcher Arbeiterinnen wie 
Lydia Wassiljewna jetzt Hunderte 
und Tausende gibt. Eben dank 
dem massenhaften Wettbewerb hat 
der Betrieb im bestimmenden Plan­
jahr seine projektierte Kapazität er­
reicht und Zehntausende Meter 
überplanmäßiger Erzeugnisse gelie­
fert. Man muß dabei beachten, daß 
der Betrieb bis dahin seine Aufga­
ben nicht erfüllte und das Jahr 1974 
für ihn wirklich das entscheidende 
war.

In diesem Betrieb startete auch 
der Wettbewerb um die Schaffung 
eines Sparfonds von Rohstoffen 
und Materialien,, dessen Initiator 
Natalia Dshumaschewa war. Heute 
beteiligen sich an diesem Wettbe­
werb etwa hundert Brigaden. Allein 
im vorigen Jahr haben sie über 30

Tonnen Baumwolle, eine halbe Mil­
lion Kilowattstunden Elektroener­
gie, 140 000 Meter Gewebe einge- 
spart. Die Bewegung hat einen sol­
chen Schwung gewonnen, daß das 
Partcikoinitee des Kombinats eine 
„Schule der Erfahrungen von N. 
Dshtimaschewa" organisierte, wo 
heute über 1 000 Arbeiterinnen ler­
nen. So entwickelt sich die Initia­
tive der Kommunisten. Sie gehen 
nicht allein voran, da sie wissen, 
daß nicht der Einzelne — wenn 
auch talentierte — die Ökonomik 
schafft. Sie streben danach, daß das 
ganze Kollektiv ihre Leistungen er­
reiche. Ein Beispiel dafür liefert 
eine andere Weberin, Tatiana Paw­
lowa. Sie war die erste im Kombi­
nat, die an 40 Wcbstühlen anstatt 
an dreißig zu arbeiten begann und 
hat das Hunderte andere Weberin­
nen gelehrt. Es sei bemerkt, daß im 
Alma-Ataer Baumwollkombinat die 
Lehrmeisterbewegung, die Paten­
schaft über die Zurückbleibenden 
umfassende Verbreitung erfahren 
hat. Und das muß meines Erach­
tens ein unabdingbarer Bestandteil 
jedes Wettbewerbs sein, weil dieses 
das natürliche Streben der Arbeiter 
zur Erreichung des gemeinsamen 
Ziels, das vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU gestellt wurde, onn 
Ausdruck bringt.

Ich habe ausführlich über den 
Wettbewerb Im Baumwollkombinat 
berichtet. Viel Interessantes könnte 
man auch von den Erfahrungen der 
Firma „Ksyl-tu” erzählen, wo jeder 
Arbeiter für das Planjahrfünft Ver­
pflichtungen in Hebung der Ar­
beitsproduktivität übernommen hat. 
Dabei wird gerade nicht der ab­
strakte Prozent genommen, son­
dern der konkrete Ausstoß von Er­
zeugnissen im Vergleich zu dem, 
was vor einem Monat, Quartal, 
Jahr geleistet wurde.

Ein anderes Beispiel. 5 000 Arbei­
ter des Trusts „Mostodorprom- 
stroi” haben beschlossen, das Pro­
gramm des abschließenden Plan­
jahres zum 105. Geburtstag W. 1.

Lenins zu erfüllen. Ais es aber 
klar wurde, daß eine Brigade die­
ser Aufgabe nicht gerecht wird, 
wurde der junge Kommunist Alex­
ander Fintistow als Leiter in diese
Brigade geschickt. Jetzt steht die 
Sachlage in diesem Kollektiv we­
sentlich besser. ,

Großes Ansehen geni ßen dl- 
Werktätigen unseres Bezirks In 
der Hauptstadt,'Da& sind vor ollem 
Viktor Rogow unn Sagadat Baka- 
now vom MctallbearbcTlungswerk, 
Adam Krug. Reinhold Krüger, 
Eduard Muhlbaier, Iwan Krjukow 
und Hermann Schilling von der 
Verwaltung Kraftwagentransport, 
Raffik Sadykow. Alexander Remche 
und Joseph Hlld aus dem Trust 
„Promwcntlljazla“; ’ die Brigaden 
von Alexander Eichholz, Kamen 
Mussin, Valentin Suworow aus 
„Kasstroiclcktroinontash"... Es ist 
unmöglich, alle aufzuzählcn, die ihr 
Planjahrfünft schon in der ersten 
Hälfte 1974 erfüllt haben.

Unser Bezirk Ist einer der größ­
ten in der Republikhauptstadt, und 
ich könnte solcher Beispiele, die den 
l-ijuf des sozialistischen Wettbe­
werbs illustrieren, noch viele nen­
nen. Aber es liegt nicht an der Zahl 
der angeführten Beispiele. Ich' 
möchte noch unterstreichen, daß wir 
den P'an des bestimmenden Jahres 
vorfristig erfüllt haben und jetzt 
das Märzprogramm des laufenden 
Jahres abschließen, und daß wir für 
etwa 7 Millionen Rubel überplan­
mäßige Erzeugnisse geliefert haben 
und die Arbeitsproduktivität um 8 
Prozent gewachsen ist, daß wir im 
Umfang der realisierten Erzeugnis­
se die für das Ende des Planjahr­
fünfts vorgemerkten Kennziffern 
wesentlich überboten haben. Und 
alles das hätten wir nicht erreichen 
können, wenn wir den sozialisti­
schen Wettbewerb nicht breit ent­
faltet, ihn nicht zu einer wahrhaften 
Massenbewegung mit der 6000köp- 
figen Armee der Kommunisten an 
der Spitze gemacht hätten.

Gefecht

Am Finish
des Planjahrfünfts

In» Rahmen der Realisierung des 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
erarbeiteten Kurses bat die Land­
wirtschaft Kasachstans in den vier 
Jahren des neunten Planjahrfünfts 
gegenüber dem achten Tianjahr­
fünft beachtliche Erfolge in der 
sozialen, ökonomischen und wis­
senschaftlich-technischen Entwick­
lung erzielt

Die Sowchose und Kolchose de» 
Bereichs des Ministeriums für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR haben im achten Planjahr­
fünft (1966—1970) für 18887 Mil­
lionen Rubel landwirtschaftliche 
Bruttoproduktion (in Bezugsprei­
sen von 1965) erzeugt. In den vier 
Jahren des neunten Planjahrlünfts 
(1971—1974) sind Erzeugnisse 
für 17380 Millionen Rubel pro­
duziert worden oder 92 Prozent 
zum allgemeinen Niveau des achten 
Planjahrfünfts.

Im Jahresdurchschnitt betrug der 
Ausstoß der Bruttoproduktion der 
Landwirtschaft im achten Planjahr­
fünft 3778 Millionen Rubel, und in 
den vier Jahren des neunten Plan­
jahrfünfts durchschnittlich 4 345 
Millionen Rubel im Jahr.

Der Ausstoß der Agrarproduk­
tion wird bis Ende des neunten 
Planjahrlünfts in Geldbewertung 
23,8 Milliarden Rubel und im Jah­
resdurchschnitt — 4 775 Millionen 
Rubel erreichen, was den Ausstoß 
im achten Planjahrfünft um 26,4 
und im siebenten — um 58,2 Pro­
zent übertrifft

In besonders hohem Tempo 
wuchs die Erzeugung der land­
wirtschaftlichen Produktion In den 
Sowchosen. Während siel» der Aus­
stoß der Bruttoproduktion in der 
Eganzen Republik im achten Plan- 
ahrfünft gegenüber dem siebenten 

um 24,2 Prozent erhöhte, stieg er 
in den Sowchosen um 31 Prozent 
Entsprechend auch in den vier Jah­
ren des neunten Planjahrlünfts.

In der Struktur der Bruttopro­
duktion der Landwirtschaft hat die 
Produktion des Pflanzenbaus den 
I.rößten Anteil. Im siebenten Plan- 
ahrfünf^ betrug sie z. B. 54,3 Pro­

zent
Im neunten Planjahrlünft war die 

Produktivität der gesellschaftlichen 
Arbeit gegenüber dem achten stets 
im Wachsen begriffen. Während die 
jahresdurchschnittliche Erzeugung 
der Bruttoproduktion durch einen 
landwirtschaftlichen Arbeiter im 
achten Planjahrlünft (196&-1970) 
3 543 Rubel ausmachte, so erreich­
te der Ausstoß der Bruttoprodukti­
on pro Arbeiter in den 4 Jahren des 
neunten Planjahrfünfts durch­
schnittlich 4 501 Rubel im Jahr,

oder stieg um 27 Prozent. Die 
Warenproduktion erhöhte sich in 
dieser Periode um 66,1 Prozent.

Zugleich erhöhte sich die Durch­
schnittsentlohnung eines Arbeiten­
den. Während sie im achten Plan­
jahrfünft 1265 Rubel betrug, ver­
größerte sie sich im neunten Plan­
jahrfünft auf 1 529 Rubel oder stieg 
um 20,8 Prozent

Der Anteil der Sowchosprodukti- 
«n wuchs in diesen Jahren eben­
falls an. Während er im siebenten 
Planjahrfünit iih Gesamtumfang 
der Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft der Republik 77,3 Pro­
zent ausmachte, stieg er im achten 
Planjahrfünft bis auf 81 Prozent 
und wird im neunten Planjahrlünft 
85—87 Prozent erreichen.

Zwecks Steigerung der Effekti­
vität der Agrarproduktion gehen 
alle Sowchose und anderen staat­
lichen Landwirtschaftsbetriebe ab 
1. Januar 1975 zur vollen wirt­
schaftlichen Rachnungsfü h r u n g 
über. Somit wird in der Republik 
der von den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU vorgesehene 
Übergang aller staatlichen Land­
wirtschaftsbetriebe zu neuen Be­
dingungen der Wirtschaftsführung 
abgeschlossen werden.

Es wird eine große Arbeit zur 
vertieften allgemeinen und inner­
wirtschaftlichen Spezialisierung, zu 
einer rationellen Verteilung der 
Produktion und ihrer optimalen 
Konzentrierurig geleistet.

Die Vertiefung der zwischen, und 
besonders der innerwirtschaftli­
chen Spezialisierung und Konzen­
trierung der Produktion erfordert 
eine Vervollkommnung der organi­
satorischen Struktur der Leitung 
in jedem Sowchos und Kolchos. 
Dabei werden reelle Bedingungen 
für den Übergang von der mehrstu­
figen, komplizierten zur fortschritt­
licheren, zweistufigen Zweig- (Ab- 
tcilungs)-Struktur der Produktions­
leitung geschaffen. Am 1. Januar 
1974 sind bereits etwa 100 Sow­
chose im Bereich des Ministeriums 
für Landwirtschaft der Kasachi­
schen SSR zur neuen Form der 
Leitung übergecangen. 1975 wird 
geplant, diese fortschrittliche Form 
der Leitung in weiteren 50—60 
Sowchosen einzuführen.

In 40 Sowchosen funktioniert 
erfolgreich der Dispatcherdienst, 
der die Produktionsvorgänge opera­
tiver leiten hilft.

Es wird systematisch um ein 
strenges Sparsamkeitsregime im 
Verbrauch von materiellen, Arbeits­
und Geldressourcen gekämpft

Eine unerläßliche Bedingung für 
die Erhöhung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion in 
den Sowchosen und Kolchosen und 
für die Festigung des Regimes der 
Sparsamkeit im großen wie im klei­
nen ist der Übergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung in 
allen Unterabteilungen.

Von- großer ' Bedeutung bei der 
Durchführung der technisch-ökono­
mischen Analyse, die zur Steigerung 
der Effektivität der Agrarprodukti­
on beiträgt, sind die in den Sow­
chosen und Kolchosen der Republik 
geschaffenen Büros und Gruppen 
für ökonomisch^ Analyse. Ab 1. 
Januar 1974 funktionieren im Be­
reich des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
2151 ehrenamtliche Büros für 
ökonomische Analyse, an deren 
Tätigkeit 28 229 Personen teil­
nehmen. Außerdem wirken 6171 
ehrenamtliche Gruppen für ökono­
mische Analyse, denen 37 578 Lei­
ter von Unterabteilungen, Schritt­
macher und Neuerer der Produkti­
on angehören.

Bei der Verbesserung der wirb 
schädlichen Arbeit spielt die öko­
nomische Schulung der Kader eine 
große Rolle, lm 1971 gefaßten 
Beschluß des ZK der KPdSU „über 
die Verbesserung der ökononvschen 
Bildung dpr , Werktätigen" wird 
betont, daß........ die ökonomische
Vorbereitung der Kader als eine 
wichtige Voraussetzung für die 
Hebung des wissenschaftlichen Ni­
veaus der Wirtschaftsführung, des 
Wachstums der Initiative und Ak­
tivität der Werktätigen bei der 
Leitung der Produktion auftritt", 
lm Zuge der Erfüllung des be­

sagten Beschlusses wird in allen 
Sowchosen und Kolchosen der Re­
publik regelmäßig ökonomische 
Schulung der Kader betrieben, was 
die Werktätigen mit dem nötigen 
Wissen auf dem Gebiet der konkre­
ten Ökonomik in Agrarfragen wapp­
net

Alle genannten und viele andere 
Maßnahmen, die in den Sowchosen 
und Kolchosen der Kasachischen 
SSR verwirklicht worden sind, ha­
ben Ihren Einfluß auf die weitere 
Entwicklung der landwirtschaftli­
chen Produktion nicht verfehlt

Im Sowchos „Koksujski". Rayon Gwardcjski, Ge­
biet Taldy-Kurgan, wird eine neue mechanisierte 
Schweinefarm gebaut.

UNSER BILD: Der Bauleiter des Sowchos Ferdi­
nand Gnelding (in der Mitte), Meister des Bauab­
schnitts Jakob Roo (links) und der Mauerer Seitko 
Abdubajew.

Foto: W. Weidner

Tag des
Viehzüchters

Zu einer wirksamen 
Form der politischen 
Massenarbeit im Rayon 
Kellerowka, Gebiet Kok- 
tschetaw, wurde der Tag 
der Viehzüchter, der all­
monatlich durchgeführt 
wird. Unlängst war die­
ser Tag im Rayon der 
Propagierung der Be­
schlüsse des Dezember­
plenums (1974) und dem 
Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partei und aas So­
wjetvolk für die vorfristi- 
Ec Erfüllung der Aufga- 

en im ‘abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts 
gewidmet. Lektoren der 
Gesellschaft „Snanije", 
Politinformatoren und 
Wissenschaftler traten

mit Vorträgen auf. Die 
Viehzüchter des Rayons 
nahmen die von der 
Partei vorgenierkten Zie­
le im Aufstieg der Agrar­
ökonomik als ihre ureige­
ne Sache entgegen.

„Der Aufruf des ZK 
der KPdSU fand im Her­
zen eines jeden von uns 
heiße Billigung", sprach 
die Melkerin N. Osokina 
aus dem Kalinin-Kolchos 
auf der Versammlung vor 
ihren Kollegen. „Im Vor­
jahr molk ich je Kuh 2 918 
Kilo Milch durchschnitt­
lich. In diesem Jahr will 
ich die 3 000-Kilo-Milch- 
Grenze überschreiten."

I. GALEZ

ZK

„Eine große Heldentat vollbrach­
ten die Arbeiterklasse, die Kol­
chosbauernschaft und dlo Sowjet­
intelligenz, die l.iit Ihrer hinge, 
bungsvollen Arbeit zusammen ml« 
don Soldaten der '’treltkräfte den 
Sieg über den Feind schmiedeten", 
heißt es lm Beschluß dca ZK der 
KPdSU „Über den 30. Jahrestag 
des 8iege3 des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1911 — 1945".

...In den ersten Kriegstagen 
gingen alle Arbeiter Im wehr­
pflichtigen Alter sn die Front. In 
don Hallen des Pawlodarer Schiffs- 
reparturwerks war es lichter 
geworden. Die Zürückgebllebenen 
beschlossen, für sich und >-uch für 
diejenigen zu arbeiten, die das 
Gewerk In die Hand genommen 
hatten. Der junge Dreher Wladi- 
mir Tretjakow begann an drei 
Drehbänken zu arbeiten, und an 
jeder leistete er Stoßarbeit. Ah die 
Reihe an ihn kam, an die Front 
zu gehen, übergab n seine Dreh­
bänke Abgängern der Werkschule. 
Damals kamen viele bartlose Jun­
gen Ins Werk.

8chwèr war es—die Belieferung 
mit Material und Instrument wur. 
de verringert. Im Betrieb herrschte 
ein strenges Sparsamkeitsregime. 
Die Bronzeteile der Mechanismen 
wurden durch gußeiserne ersetzt. 
Es gab keine Schweißelektroden
— man fertigte sie aus Walzstahl 
an und überstrich sie mit Kreide­
masse. Aus Stahlabfällen wurden 
Nägel hergestellt. Es mangelte an 
Heizmaterial — man siebte die 
Schlacke, mischte 'hr Holzabfällè 
bei, und wieder brummten die 
Feuerungen der Dampfkessel. Es 
mangelte an Betrieostransport
— die Jungen montierten aus 
Teilen, die sie unter Alteisen aus- 
suchten, einen Kraftwagen und 
einen Traktor. Es mangelte an 
Nahrungsmitteln — man organi­
sierte eine Hilfswirtsch ift und 
eine Fischergruppe. Und trotz 
aller Schwierigkeiten wurde der 
Produktionsplan von Monat zu Mo­
nat erfüllt.

Der Krieg war zu Ende. W. Tre­
tjakow kehrte mit einigen Freun­
den ins Werk zurück. Hier arbei­
ten sie bis heute zusammen mit 
denen, die damals noch Halbwüch­
sige waren und an die Stelle der 
an die Front Gegangenen getre­
ten waren. Sie halten heute die 
Traditionen der harten Kriegsjah. 
re In Ehren, erziehen Ho Jugend 
dazu.

...Stoßarbeit leisten hsute die 
Jugendlichen des Sohiffsreparatur- 
und -bauworks beim Bau des Ka­
tamarans. Als Antwort auf den 
Aufruf des ZK der KPdSU an die 
Partei, an das Sowjetvolk haben 
sich die Arbeiter verpflichtet, die 
Aufgabe vorfristig — zum Tag 
des Sieges — zu erfüllen.

...Beim Schichtschluß trat die 
Brigade P. Trofimows vor dem Ob. 
jekt an. Der Komsomolo.'ganmator 
der Gruppe F. Frühsorgen schrieb 
an der Leistungstafel das Tageere- 
3ultat an. Das Sol! Ist Überboten, 
für die Brigade und auch für Juri 
Jefremow.

(KasTAG)

„Papa, Mama 
und ich...“

GEBIET ALMA-ATA. Jeden Tag kursiert der 
Autobus Alma-Ata—Tschunsha—Alma-Ata, an des­
sen Steuer die erfahrenen Schofföre des Kraft­
fahrparks Parchat Abdulajew und Tursun Ibragimow

sitzen. Sio kommen ihren Pflichten gut nach. Auf 
ihrem Arbcitskalender steht das Jahr 1976.

UNSER BILD: P. Abdulajew und T. Ibragimow 
Foto: KasTAG

Zuerst arbeiteten sie hier zu 
zweit — das Ehepaar Harri und 

| Alexandra Schock. Beide Bulldozer­
fahrer. Und es ist wohl die ein­
mütigste Besatzung des Betriebs, 
diese ,;Familienbesatzung” des 
Alma-Ataer Häuserbaukombinats. 
Etwa 15 Jahre gehören die Schocks 
zu den Bestarbeitern des Betriebs. 
Heute sind sie verdiente Veteranen 
des Kombinats. Auch für den Nach­
wuchs haben* die Ehe- und Bauleu­
te gesorgt. Das ist ihre Tochter 

] Olga, die nach der 10. Klasse Ma- 
1 schinistin des Kompressors in dem­
selben Häuserkombinat wurde. 
Jetzt gibt és hier schon drei Schritt­
macher des sozialistischen Wettbe­
werbs mit dem Namen Schock.

(Fr.).

Als I9jährigcr Junge 
ging Anuar Abutalinow 
an die Front. Er kämpf­
te im Bestand des Luft­
landeregiments der den 
Suworow-Orden tragen­
den Swenigoroder Divi­
sion. lm Oktober 1944 be­
fand sich sein Regiment 
in Ungarn. Es galt, die 
feindlichen Gruppierungen 
zu zerschlagen und unse­
ren Truppen den Aus­
gang zur Tisza zu bah­
nen. Anuar ist an der 
Syr-Darja aufgewachsen. 
Er konnte ausgezeichnet 
schwimmen und rudern.

ER WAR NICHT NUR
IM KAMPF EIN HELD
Im Feuergefecht machte 
Anuar etwa 50 Fahrten, 
Indem er Soldaten und 
Munition zum anderen 
Ufer beförderte. Für 
Heldenmut und Tapfer­
keit wurde ihm der Titel 
„Held der Sowjetunion" 
verliehen.

Nach dem Krieg kehrte 
Anuar zur friedlichen Ar-

beit zurück. Er Ist ein 
angesehener Reisanbauer 
im Sowchos „Togusken- 
ski". 1968 erzielte die 
Brigade, die er anleitcte, 
von jedem der 250 ha 41 
Zentner Reis. Der Kom­
munist Anuar Abutalinow 
bürgerte die fortschrittli­
che Agrotechnlk ein und 
erntete bald 70 Zentner

Reis je Hektar. Ihm wur­
de der Lcnino.rden verlie­
hen. Im vorigen Jahr er­
zielte er schon 80 Zent­
ner.

Zur Zeit bereiten sich 
Anur und seine Kamera­
den auf die Frühjahrsaus­
saat vor.

(KasTAG)

I ETZT soid mal aufmerksam 
» i " und sagt mir dann, wie das 

Musikwerk heißt, und wer es kom­
poniert hat.”

Die Gesanglehrerin der M. Gorki- 
Mittelschule In Taldy-Kurgan Na- 
deshda Sljl legte eine Schallplatte 
auf den Plattenspieler, und in der 
andächtigen Stille dC3 Klassen­
zimmers erklangen die Töne eines 
der schönsten Werke der Weltmu­
sik. Als der erste Teil zu Ende war, 
hob sie dlo Schalldose ab und 
schaute die Kinder an.

Es waren Schüler der 7. Klasse. 
Unter ihnen, wie in jedem Kollek. 
Liv, gab cs musikalische und unmu­
sikalische Kinder, Kinder, die an 
der Musikschule lernten und solche, 
die Ihre Elektrogitarren in Betrieb 
zu setzen verstanden und heimlich 
überzeugt waren, daß die von Ihnen 
produzierten Laute das letzte und 
modernste Wort der Musik seien. 
Hier aber in der Klasse wird es 
ihnen sonderbar zumute. Sio 
schwatzen nicht und knuffen sich 
auch nicht, es ist, als ob sie jemand 
gebändigt hätte. Ob sie es wissen, 
daß es die Macht der Musik, der 
Kunst Ist, die sie bezaubert?

In den Gemütern tönt die Musik 
weiter, und die Lehrerin wartet 
geduldig, treibt niemand an. Lang­
sam heben sich einige Hände, dann 
noch und noch mehr, bis nur wo- 
nigo Schüler unschlüssig dasltzon.

„Nun, Sascha?"
„Das lat die Unvollendete Sin.

Oer V iolinschlüssel
ötfnet die Kinderherzen
fonic von Franz Schu...“ Doch am 
Aufschnellen der Hände seiner 
Kameraden merkte er, daß er einen 
Bock geschossen hatte.

„Galja, was meinst du?**
„Das Ist die Sinfonie g-moll von 

Wolfgang Amadeus Mozart“.
„Richtig. Jetzt paßt mal auf...“ 

Und die Lehrerin stellt den Schü- 
lern Fragen über den Ideengehalt 
der Sinfonie, über Mozarts Leben 
und Schaffen, über seinen Einfluß 
auf die weitero Entwicklung der 
Musik.

„Ich seho meine Aufgabe nicht 
so viel In der musikalischen Aus­
bildung, als in der musikalischen 
Aufklärung und Erziehung der 
Schüler", sagt Nadja SljL Sie ist 
Abgängerin der Pädagogischen 
Fachschule in Smolensk, der Ab­
teilung für Musik und ist bereits 
fünf Jahre an dieser Schule tätig. 
Besondere Aufmerksamkeit in ih­
rer Arbeit schonkt sie den An­
fangsklassen, denn hier schafft 
sie sich die Grundlage für ihre 
weitere Arbeit.

Die Kinder lernen nicht nur 
lediglich ein paar Lieder, wie es 
in vielen Schulen leider oft üblich 
ist. Sie lornon alles, was im Pro­

gramm vorgesehen ist. Als Instru­
ment bedient sich die junge Enthu­
siastin einer Geige. Bereits in der 
zweiten Klasse erlernen die Kinder 
das Notenaystem. In dieser Arbeit 
ist sie sehr erfinderisch. Interes­
sant sind die musikalischen Rebus­
se, die die Kinder lösen und selbst 
aufstellen.

Die Lehrerin zeigt den Schülern 
z. B. ein Bild, das ein Dach dar. 
■teilt

„Jetzt stellt ein Rebus zusam­
men, das man als .Dach’ lesen 
kann". Dio Kinder zeichnen die 
Noten d, a, c, h, auf die entspro. 
chenden Notenlinien, und das 
„Dach" ist fertig. Solcher Robus- 
sc hat dlo Lehrerin eine Menge lm 
Vorrat, und die Kinder entziffern 
sie nicht nur, sondern singen sio 
auch, was oft Heiterkeit hervor, 
ruft

Bevor dos neue Lied gelernt 
wird, spielt die Lehrerin es einige­
mal vor, dann bestimmen die Kin­
der den Charakter des Liedes 
(fröhlich, marschartig, wehmütig 
usw.), dann lernen sio die Worte. 
Doch zuerst singen sie das Lied 
nach den Noten, d. h. gesungen 
werden nicht die Worte, sondern

die Benennungen der Noten. Auch 
verschiedene Gesangübungen in 
der entsprechenden Tonart werden 
gemacht, bevor man an das Lied 
selbst herangeht.

„Kinder bleiben Kinder”, sagt 
die Leiterin der Lehrabteilung der 
Schule Alexandra Grigorjewna 
Metjolkina. „Es kommt vor, daß 
jemand eine Stunde schwänzt. 
Aber bei Nadeshda Sljl passiert 
solches nicht. Die Kinder wissen, 
wovon wir in ihrem Alter keine 
Vorstellung hatten, Takt, Tonika, 
Violinschlüssel, eine ganze Arith­
metik von Dauerwerten der Noten 
und was nicht olles. Von klein auf 
lemon sie gute Musik von schiech, 
ter zu unterscheiden, und das ist 
meiner Meinung nach die Haupt­
sache."

Nadja beweist es mit ihrer Ar­
beit, daß es vom Lehrer abhängl. 
ob die Gesangstunden zu einem 
Neben- oder einem der wichtigsten 
Lehrfächer werden, das dazu be­
rufen Ist, einen neuen Menschen 
heranbilden zu helfen.

A. HÖRMANN,
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”
Taldy-Kurgan



4. März 1975 • FREUNDSCHAFT 0 ( Seite 3

Um mehr Getreide 
zu produzieren

In den nördlichen Gebieten der Republik wirken die Dürre, der starke 
Wind ott auf den Ernteertrag der Getreidekulturen, die Fruchtbarkeit dos 
Bodens. Die landwirtschaftlichen wissenschaftlichen Institutionen haben Ver­
fahren erarbeitet, die die negative Einwirkung dieser Faktoren abschwöchen. 
Besonders effektiv Ist das System des bodenschützendon Ackerbaus, das 
von den Wissenschaftlern des Unionsforschungsinstituts für Getreideanbau 
in Schortandy erarbeitet wurde. Ober die Notwendigkeit, dieses System weit­
gehender In die Produktion elnzuführen, allseitig, die örtlichen Boden- und 
Klimaverhliltnlsso berücksichtigend, sprach mit einem KasTAG-Korrcspon- 
denten der Direktor des Unionsforschungsinstituts für Getreideanbau, Aka­
demiemitglied der Landwirtschaftlichen Lenln-Unlonsakadcmle A. I. BARA­
JEW.

Die Steppengebiete, die Sommer­
getreidekulturen anbaucn. sagte er, 
müssen sich entschiedener von der 
Bearbeitung des Bodens mit 
Strelchbrettpflügen. Scheibengeräten 
und Zinkeneggen lossagen. Ës müs­
sen Geräte angewandt werden, die 
an der Oberfläche die Stoppeln und 
andere Pflanzcnreste erhalten. Da­
bei wird der Boden zuverlässig vor 
Winderosion geschützt, speichert 
sich besser die Feuchtigkeit auf, 
wird die' Möglichkeit geschaffen, 
mehr Schnee anzuhäufen, reduziert 
sich der Abfluß des Tauwassers. Als 
Resultat, wie das durch Forschun­
gen festgestcllt wurde, vergrößert 
sich der Vorrat der produktiven 
Frühjahrsfeuchtiijkeit auf das Zwei­
fache im Vergleich mit der Bear-

1 

beltung mit Streichbrettpflügen, und 
in den Jahren mit einem trockenen 
Herbst und schneearmem Winter 
sogar auf das Drei- — Vierfache.

Eine bessere Anfeuchtung des Bo­
dens wirkt sich auf den Ernte­
ertrag bedeutend aus, wovon die 
Erfahrungen einer Reihe von For­
schungsanstalten, Sowchosen und 
Kolchosen zeugen. So z. B, erntete 
man in den lefzten acht Jahren auf 
den Feldern des Forschungsinsti­
tuts um 4,7 Zentner vom Hektar 
mehr, als auf denen, die mit Streich­
brettpflügen bearbeitet wurden. Auf 
den Ländereien der Kustapaier Ver­
suchsstation beträgt der Unter­
schied 4.1 Zentner, der Akjubin- 
sker Versuchsstation — 2,3 Zentner. 

In besonders trockenen Jahren 
steigen diese Zahlen noch mehr an.- 

Ein wichtiges Glied im Boden­
schutzsystem des Ackerbaus sind 
auch effektive Saatfolgen. Der Vor­
teil der Saatfolgen mit kurzer Ro­
tation und einem Relnbrachcfeld 
ist z. B. bewiesen. Auf den Massi­
ven unseres Instituts erhielten wir 
auf Reinbrache im Durchschnitt für 
sieben Jahre 19—20,5 Zentner Som­
merweizen je Hektar, bei der Aus­
saat der zweiten Kultur nach der 
Brache — nicht mehr als 17,4 Zent­
ner, und nach der dritten Kultur — 
15 Zentner. Den größten Ernteer­
trag erhielten wir in der Vicrfclder- 
Saatfolge. Analoge Angaben wur­
den auch Im Resultat von dauern­
den Versuchen auf der Nordka- 
sachstaner Station erhalten, Daraus 
drängt sich die Notwendigkeit auf: 
In den trockenen Steppengebieten 
Kasachstans ist cs notwendig, die 
voth Unionsforscliungsinstitut er- 
arbeiteteten Getreide-Brachcsaat- 
folgen mit kurzer Rotation eillzufüh- 
ren und zu meistern.

Ich möchte hervorheben, daß es 
nicht zweckmäßig ist. In diesen 
Gebieten die Flächen der Reinbra­
che zu reduzieren, was an dem Bei­
spiel einer Reihe von Wirtschaften 

des Gebiets Kustnnai bewiesen wor­
den ist. Eine wesentliche Bedeutung 
haben die von den Wissenschaft­
lern unseres Instituts vorgeschla- 
äenen Maßnahmen In der Hebung 

er Effektivität solcher Brachen. 
Um der Winderosion vorzubeugen, 
wird empfohlen, sie nur mit Flach- 
Srubbergeräten zu bearbeiten und 

le Saaten in Streifen in einem Ab­
stand von 100 Metern anzulegcn. 
Die letzteren werden perpendikulär 
den herrschenden Winden angelegt 
und wechseln mit Streifen ab, die 
mit Getreidekulturen eingenommen 
sind.

Es ist von Nutzen, auf den Bra- 
chefeldcrn Senfkulissen zu säen. 
Dank ihnen häuft sich mehr Schnee 
auf und der Boden feuchtet sich 
besser vom Tauwasser an. Da auf 
den Feldern der Gebiete Nordka- 
sachätans ancignende Formen von 
Phosphorvereinigungen nicht genü­
gend sind, wird empfohlen, den 
Kulissenbrachen entsprechende Mi­
neraldünger zuzuführen. Das ergibt 
einen bedeutenden Erntczuschlag. 
Zudem wirken die Mineraldünger 
nicht nur ein Jahr, sondern im Lau­
fe der ganzen Rotation der Saatfol­
gen.

Gegenwärtig werden die Haupt­
verfahren des bodenschützcnden 
Ackerbaus im Land auf mehr als 22 
Millionen Hektar angewandt, dar­
unter in Kasachstan — auf 14 
Millionen. Die massenhafte Ver­
breitung des Bodenschutzsystems 
begann 1966, als die Industrie be­
gann, Antierosionstechnik herzu­
stellen,-die im Resultat der schöp­
ferischen Zusammenarbeit der wis­
senschaftlichen Insitutionen -und 
Konstruktionsbüros der Werke ge­
schaffen wurde. Die Verbreitung der 

erwähnten Verfahren führte dazu, 
daß sich die durchschnittlichen Ge­
treideerträge in einer Reihe Gebiete 
Kasachstans und der Steppengebie­
te Sibirien« verdoppelten im Ver­
gleich mit jenen., die man in der 
Periode 1961 — 1965 erhielt.

Würde man in Kasachstan die 
Bearbeitung des Bodens mit Flach­
grubbergeräten und die Aussaat 
mit neuesten Sämaschinen auf ei­
ner größeren Fläche, sagen wir, 
auf 23 M llionen Hektar anwenden, 
die empfohlenen Saal’olgen und 
andere Methoden des bodenschüt­
zenden Ackerbaus anwenden, so 
könnte man in den nächsten Jahren 
den Gesamtertrag an Getreide um 
viele M’llionen Tonnen vergrößern.

Für die weitere Einführung des 
bodenschützenden Ackerbaus ist es 
notwendig, in den zonalen wissen­
schaftlichen Anstalten Forschungen 

‘ durchzuführen, was zur Vervoll­
kommnung des Systems unter An­
passung der örtlichen Bedingungen 
führen wird. Demselben Zweck 
werden auch die vertieften For­
schungen in der Vervollkommnung 
der Antierosionstechnik dienen. Es 
ist notwendig, durch gemeinsame 
Bemühungen der Wissenschaftler 
und der Spczlalisten-Konstrukteure 
produktivere und weniger metall­
aufwendische Maschinen und Gerä­
te zu schaffen. Die Nachfrage nach 
solcher Technik wächst an. deshalb 
ist es zweckmäßig, für ihre Produk­
tion die Werke „Kasachselmasch". 
„Zclinogradselmasch“ zu speziali­
sieren, in Zelinograd eine große 
Vereinigung für die Herstellung 
von Antierosionsmaschinen zu 
schaffen

Im Zusammenhang mit den 
Schwierigkeiten, die gewöhnlich 

während der Getreideernte über­
wunden werden müssen, möchte ich 
meine Meinung äußern. Oft ver­
läuft die Ernte bei schlechtem Wet­
ter. und die Kombineführer sind ge­
zwungen, feuchte Schwaden zu dre­
schen. Das führt zu Grtreidevcr- 
lusten. Die Aufgabe besteht in der 
Beschleunigung der Erntebergunr» 
und ihrer Organisierung nach an­
deren Prinzipien. Ich meine, man 
müßte sich vor allen Dingen von 
der Sriiwadenmahd mit Mähdre­
schern lossagen. Diese teuren und 
komplizierten Maschinen mit einem 
Motor von 80—100 PS sind besser 
für den Sehwadendrusch cinzuset- 
zen. Es wäre gut, für das Schwa­
denlegen die wirtschaften in nöti­
ger Anzahl mit selbstfahrenden 
Mähern mit einem Motor von 25— 
30 PS auszurüslen. Mit ihnen könn­
ten weniger qualifizierte Mechani­
satoren arbeiten. Solche Arbeitsor­
ganisation würde die Möglichkeit 
?eben, mit der Verzögerung des 

chwadcndruschs ein Ende zu ma­
chen und den Getreideverlust zu 
verringern.

Jetzt über oen Trar sport des Ge­
treides von den Mähdre­
schern. Durch die Forschungs­
arbeiten der Wissenscha 111 e r 
und die Praxis vieler Wirt­
schaften ist bewiesen: Ökonomisch 
und organisatorisch ist es bedeu­
tend vorteilhafter, das Ge'rcide 
nicht mit Lastkraftwagen, sondern 
mit Anhängern zu transportieren, 
die von Traktoren „MTS“ oder 
K-700 gezogen werden. Sind mehr 
dieser Transportmittel vorhanden, 
können die Sowchose und Kolchose 
die Erntebergung wesentlich be­
schleunigen, denn die Nutzung von 

Wagen anderer Organisationen für 
die Iran Sport,erung des Getreides 
von den Kombines führt zu großer 
Ausfallzeit der Aggregate.

Wie bekannt, senkt sich • das 
Emtetempo zusehends, wenn feuch­
tes Getreide an die Annahmestelle 
geliefert wird. In solchen Fällen 
oeschränken die Erfasser ungewollt 
die Gctreidcannahme, weil sie mit 
dem Trocknen nicht fertig werden. 
Da die Leiter der Wirtschaften kei­
ne Möglichkeit haben, das feuchte 
Getreide zu trocknen oder auf den 
Tennen aufzubewahren, schränken 
den Schwa’dendrusch ein. Deshalb 
ist d'; Notwendigkeit herang’.rejft, 
jede Wirtschaft mit hochprodukti­
ven Trockenanlagen zu versorgen 
und hier das Getreide zumindest 
auf 19—20 Prozent Feuchtigkeits­
gehalt zu bringen. Es wäre zweck­
mäßig. alle Sowchose und Kolchose 
der nördlichen Gebiete der Repu­
blik mit Rezirkulationsdarren „ze- 
1 i n n a j a 30" oder „Zelin- 
naja 36“ zu versorgen, über die 
jetzt alle wichtigsten Getreidean­
nahmestellen dieser Zone verfügen. 
Das ist auch noch deshalb vorteil­
haft, weil die Wirtschaften an Ort 
und Stelle das Schwachkorn von 
dem guten Getreide trennen und zu 
Futterzwecken verbrauchen können 
und sie von der Beförderung von 
Hunderttausenden Tonnen feuchten 
Getr-'des befreit.

Alles oben Gesagte dient dem 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt im Ackerbau, ermöglicht 
den Werktätigen des Dorfes, erfolg­
reicher um die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen zu 
ringen, den weiteren Aufschwung 
der Getreideproduktio'n und anderer 
Erzeugnisse zu beschleunigen.

Pläne und Vorhaben 
der ungarischen 
Omnibusbauer

Omnibusse gehören in den RGW- 
Ländern wohl zu den bekannte­
sten ungarischen Industrieerzeugnis­
sen. Mit einer Jahresproduktion, 
die auf die 10000 Stück zugeht, 
ist Ikarus einer der größten Om­
nibusproduzenten Europas. Diese 
hohe Zahl wurde vor allem durch 
die umfangreichen Lieferungen in 
die Sowjetunion und in die DDR 
möglich, die zu Hauptabnehmern 
ungarischer Busse geworden sind. 
Im Budapester Stammwerk und im 
Zweigbetrieb in Szekesfehervar 
wurde durch hohe Stückzahlen eine 
rentable Großserienfertigung mög­
lich.

Im Augenblick fertigen beide 
Werke die Fahrzeuge der 200er 
Familie, die in verschiedenen Va­
rianten im Stadt- und auch im 
Fernverkehr eingesetzt sind. Vor 
kurzem kamen auch die ersten, 
speziell für den Arbeiterberufsver­
kehr und die Landwirtschaft be­
stimmten Fahrzeuge des Typs 211 
in der Nullserie vom Band, für 
die von der DDR im Rahmen einer 
Kooperation Baugruppen des LKW 
W 50 geliefert werden.

Natürlich steuert man bei Ikarus 
inzwischen auch auf die nächste 
Omnibusgeneration zu, die etwa 
um das Jahr 1980 herum heraus­
kommen wird. György Balint, Lei­
ter der Hauptabteilung Entwicklung 
und Konstruktion, schilderte uns 
die wichtigsten Ziele und Vorhaben 
auf dieser Fahrt der Ikaruswerke 
in die 80er Jahre, auf der es viele 
Zwischenctappen geben wird. Denn 
sehr vieles von dem, was die kom­
mende Busgeneration auszeichnet, 
wird schrittweise schon in Fahr­
zeuge der jetzigen 200er Fami­
lie eingebaut.

Es werden prinzipiell zwei neue 
Busfamilien entwickelt. Viele Er­
fahrungen haben ergeben, daß 
Stadtomnibusse und solche für 
den Fern- und Reiseverkehr doch 
zwei verschiedene Typenreihen er­
fordern. an die sehr unterschiedli­
che Anforderungen gestellt werden. 
Bei der Entwicklung dieser neuen 
Busfamilien kooperiert Ikarus sehr 
eng mit der UdSSR. Das Ziel ist 
eine einheitliche neue Busgenera­
tion von hohem Niveau, die den 
Kraltverkehrsbetrieben beider Län­
der und allen Kunden große Vortei­
le bringt.

Eine der nächsten Maßnahmen, 
die Ikarus bei den Fernverkehrs­
bussen — beim Typ 255 noch 1975 
— einführt. Ist der Einbau eines so- 
gennanten Überrollbügels, der bei 
einem Unfall und einem Überschla­
gen des Busses zuverlässig verhin­
dert, daß der obere Teil der Ka­
rosserie samt dem Dach abknickt 
Man arbeitet auch daran, dem 
Fahrzeug eine Stoßstange zu geben, 
die bei einem Aufprall noch mehr 
Schutz bietet. Zur verbesserten 
Sicherheit der kommenden „Ika- 
russe“ gehört auch der Einbau ei­
nes Autoblockiersystems In die 
Bremsanlage. Eine kleine elektro­
nische Anlage, die ihre Impulse von 
den Radumdrehungen her emp­
fängt, steuert und begrenzt die 
Bremskraft so daß die Rader nicht 
blockieren und auf rutschigem Un­
tergrund, bei Glätte usw ein Schleu­
dern vermieden wird.

Sosehr Kuppeln und Schalten 
auch schon erleichtert wurden — 
diese beiden im Stadtverkehr fast 
ununterbrochen auszuführenden Ar- 
beitsgängc beanspruchen den Fah­
rer dennoch in erheblichem Maße, 
Darum wendet sich nun auch Ika­
rus den automatischen Getrieben 
zu. Zur Beschleunigung oder Ver­
langsamung der Fahrt genügen 
dann Gas- und Bremspedal, der 
Fahrer ist entlastet und kann dem 
Straßenverkehr noch mehr Auf­
merksamkeit widmen. Das sind 
Vorteile, die im dichten Großstadt­
verkehr schwer ins Gewicht fallen. 
Das dafür vorgesehene hydrome­
chanische Getriebe wurde in der 
UdSSR entwickelt. die Versuche 
damit sind bereits im Gange, und 
ab 1976 können die Busse damit 

ausgestattet werten. Zu alledem 
kommen neue Fahrersitze, eine au­
tomatische Bremsnachstellung so­
wie wartungsfreie Schub- und 
Spurstangen, die die Instandhal­
tung vereinfachen. Eine neue weiter 
verbesserte Vorderachse mit Ein­
zelradaufhängung—wiederum vom 
sowjetischen Kooperationspartner 
— ist ebenfalls in Sicht.

Sehr umfangreich Ist das Ika­
rus-Programm in puncto Fahrgast­
komfort. Bei den Stadtomnibussen 
strebt man an, die Bauhöhe so weit 
zu verringern, daß für den Schritt 
in das Wageninnere eine Trep­
penstufe genügt. Zum bequemen 
Einstieg gehören vor allem auch 
viele Türen, zu den Annehmlich­
keifen der Fahrt eine weitere Ver­
besserung der Be- und Entlüftung, 
die zugfrei sein muß. Luftfederung 
wird endlich auch dafür sorgen, 
daß man weniger geschüt*elt wird.

Weitere Maßnahmen: Die Zahl 
der Sitze wird für Stidtverkehr- 
busse eher verringert als ver­
größert, denn alle Erfahrungen be­
weisen, daß es da auf viele gute 
Steh- und weniger auf Sitzplätze 
ankommt. Schallschluckendes Ma­
terial im Motorraum — eine Art 
Abkapselung der Motoren — wird 
die Geräusche weiter dämpfen. Die 
elektropneumatischen Falltüren in 
den Stadtverkehrsbussen bleiben, 
haben äber künftig eine Licht­
schranke. die das Schließen ver­
hindert, solange noch jemand da­
zwischen steht.

Bei den Fernverkehrs- und Reise­
bussen geht Ikarus davon aus. daß 
zunächst einmal viel Platz für 
Koffer und Gepäck vorhanden sein 
muß. Er befindet sich unter dem 
Fahrgastraum, dessen Boden des- . 
halb erheblich höher ist als bei 
Stadlomnibussen. Verstellbare wei­
che Sitze sorgen zusammen mit der 
wiederum selbstverstând liehen 
Luftfederung für angenehmes Rei­
sen. Fernreisebusse mit großem 
Komfort - haben außerdem eine 
Klimaanlage, Garderobe, Bordküche 
und Toilette.

In Ungarn laufen, wie in vielen 
Ländern, Versuche mit Elektroan­
trieb. Es gibt auch Überlegungen, 
die vorhandenen Motoren wahlwei­
se mit Diescltriebstoff bzw. Propan- 
Butan-Gas zu betreiben. Di_e Um­
schaltung ist einfach und ergäbe — 
in den Sthdtzentren genutzt — ge­
ringeren Ausstoß von Schadstoffen. 
Auch ein Kombinationsantrieb ist 
in der Debatte: in Stadtzentren 
elektrisch, außerhalb der Ballungs­
zentren mit einem Dieselmotor, der 
dabei gleichzeitig die Elektrobatte­
rien auflädt.

Doch alle diese Lösungen berei­
ten noch enorme Probleme: Elekro- 
akkumulatoren sind schwer und 
speichern noch zu wenig Strom. 
Propan-Butan-Gas steht nicht sehr 
reichlich zur Verfügung. Und der 
einleuchtende Gedanke des Kombi- 
nationsantricbes bedeutet immer­
hin. zwei komplette, Antriebe und 
obendrein große Akkus einbauen zu 
müssen, was die Sache teuer macht. 
Auch die Experimente der Busbauer 
mit Gasturbinenantrieben lassen 
noch keine befriedigenden Lösun­
gen erwarten.

Darum gibt es den Motor der 
Zukunft vorerst noch nicht Um so 
intensiver wird daran gearbeitet, 
bei weiterer Leistungssteigerung 
des guten, alten Dieselmotors den 
Ausstoß von Schadstoffen noch 
mehr hcrabzusetzen.

F. BÖHM 
(Aus: „Neues Deutschland")

Im Widerspruch 
zu den Hoffnungen

— TASS-Kommentar =
Die britischen rechten Kreise und 

die sie unterstützende Presse, dar­
unter „Daily Expreß“ und „Daily 
Telegraph" schlagen in den letzten 
Tagen viel Lärm wegen „Bedro­
hung" der britischen Erdölreviere 
in der Nordsee durch sowjetische 
Fischfangschiffe. Die Zeitungen 
schrecken ihre Leser mit •„geheim­
nisvollen sowjetischen Unterwas­
serhorchgeräten” und irgendwel­
chen „unerkannten Gegenständen", 
die angeblich an der Küste Schott­
lands und Nordirlands entdeckt 
worden sind und zur Bespitzelung 
von britischen und NATÖ-Kriegs- 
schiffen dienen. i •

Parlamentsdebatte 
zum Putschversuch

Tauziahen um 
die Freiheiisstatue

Eine Debatte über die entdeckte 
regierungsfeindliche Verschwörung 
in den griechischen Streitkräften 
hat im Parlament stattgefunden. 
Diese Debatte war auf Verlangen 
der Oppositionsparteien durchge­
führt worden, die darauf beharren, 
daß die Regierung in den Streit­
kräften Ordnung schaffe und sie 
von den Anhängern der Junta säu­
bere.

% Lnndesverteidlgungsministcr Ave. 
rof-Tositsas erklärte, die Ver­
schwörer hätten beabsichtigt, die 

Die Gründung der Dbergangsre- 
llerung in Angola ist ein wichti- 
Tes Ereignis in der Geschichte 
des Landes, das der 500jährigen 
Kolonialherrschaft ein Ende ge­
setzt hat. Bia zum 11. November 
1. J., da man Angola die volle 
Unabhängigkeit gewähren wird, 
werden hier die Wahlen in die 
konstituierende Versammlung 
stattfinden. Diese Versammlung 
soll die Verfassung des Landes 
ausarbeiten.

Die Kräfte der inneren und 
äußeren Reaktion versuchen, den 
erfolgreichen und friedlichen Pro­
zeß der Dekolonisierung zu brem­
sen, um d;e endgültige Erreichung 
der Unabhängigkeit zu verhin­
dern.

UNSERE BILDER: Das Verla­
den von Kaffee—des Hauptexport­
produktes des Landes — im Ha­
fen Luanda. Nach der Kaffee­
erzeugung belegt Angola den 5. 
Platz in der Welt und den 2. — 
in Afrika; Eine Städterin

Fotos: Kamera Press—TASS

Gleichzeitig wurde eine wütende 
Hetzkampagne gegen die britischen 
Kommunisten, linksstehende Mit­
glieder der Labourpartei und Ver­
treter der demokratischen Öffent­
lichkeit entfesselt. Man beschuldigt 
sie „subversiver Tätigkeit" im In­
teresse einer „ausländi sehen 
Macht".

Die trübe Welle verleumderischer 
Erfindungen- von einer „roten Ge­
fahr" löste steh nicht von allein 
aus. Es ist wohl kaum daran zu 
zweifeln, daß sie Reaktion auf den 
Erfolg der Moskauer Verhandlun­
gen von Premierminister Harold 
Wilson ist. Die bei den Verhand­

Führer der Militärjunta aus dem 
Gefängnis zu befreien. Sic hätten 
einen Staatsstreich für die Zeit 
zwischen dem 25. Februar und 8. 
März geplant, doch ihr Komplott 
sei dank der Regierungstreue jun- 
.ger Offjziere entdeckt worden.

Der Minister teilte mit, daß we­
gen des Putschversuchs bereits 
39 Offiziere verhaftet worden sind. 
Er versprach, die Säuberung der 
Streitkräfte von den Junta-Anhän­
gern zu beschleunigen.

lungen unterzeichneten Dokumente 
haben, wie der britische Premier­
minister auf einer Versammlung 
der russisch-britischen Handels­
kammer selbst erklärte, die feste 
Grundlage für eine neue Periode 
in den Beziehungen zwischen Groß­
britannien und der UdSSR geschaf­
fen.

Gerade das gefällt gewissen briti­
schen Kreisen,nicht. Mit verschiede­
nen Erfindungen versuchen sie, die 
günstige Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen Großbritannien und 
der Sowjetunion zu stören.

Aber die Ergebnisse der sowje­
tisch-britischen Gipfelvcrhandlun- 
gen haben breite Unterstützung im 
britischen Volk gefunden, was des­
sen großes Interesse an allseitigen 
Beziehungen zur Sowjet­
union beweist Wie die Tat­
sachen zeigen, wollen die genann­
ten rechten Kreise diese Erwartun­
gen und Hoffnungen des britischen 
Volkes am allerwenigsten in Rech­
nung stellen.

Hart auf hart ging 
es dieser Tage zwi­
schen den USA-Staa­
ten New York und New 
Jersey um eine auf den 
ersten Blick müßig er­
scheinende Frage, näm­
lich um den Besitz der Freiheits­
statue.

Die 45 Meter hohe Statue, die ei­
ne Frau mit erhobener Fackel dar­
stellt, war 1886 von Frankreich den 
Vereinigten Staaten geschenkt wor­
den und Ist seitdem nationales Mo­
nument der USA. Sie ist zugleich 
Wahrz sichen New Yorks und auf 
allen Souvenirs und Ansichtskarten 
aus dieser größten USA-Stadt zu 
sehen.

Bis vor kurzem gab es keinen 
Zweifel daran, daß die im Hudson- 
Delta gelegene Insel Liberty, auf 
der die Statue steht, New York ge­
hört Wie man sich heute erinnert, 
wurde diese Frage bereits 1833 ge­
löst, als sich dieser Staat mit New 
Jersey über ( die Grenzziehung am 
Hudson River und in derselben 
Linie weiter nach Süden einigte. 
Für die Inseln Ellis und Liberty 
wurde damals eine Ausnahme ge­
macht: sie fielen New York zu.

BELGIEN. Die Gefahr der Schließung steht vor dem Werk „Vale- 
-Saint-Lembert“ (unweit von Liege), in dem man die weltbekannten 
Kristallwaren produziert. Aus Protest gegen die vorgemerkten Ent­
lassungen streikten die Arbeiter. Sie besetzten den Betrieb und stell­
ten die Produktion unter Kontrolle.

UNSER BILD: Dio Demonstration der Arbeiter am Werk „Vale- 
Salnt-Lembert". Mit ihnen sind auch dio Arbeiter des Hüttenwerks 
„Cocerillo", die sich mit den Streikenden solidarisch erklärten.

Foto: TASS

Gegen Steigerung 
der Erdölpreise

Die dreitägige außerordentliche 
Konferenz der Organisation der 
erdölexportierenden Länder (OPEC) 
in Wien Ist zu Ende gegangen.' Der 
Haupttagesordnungspunkt war die 
Vorbereitung auf die OPEC-Gipfel- 
konferenz Anfang April in Algier.

Die Konferenz auf Ministerebene 
in Wien arbeitete den Entwurf ei­
ner Deklaration aus, die auf dem 
Gipfeltreffen in Algier angenommen 
Werden soll.

Es wurde ein Beschluß gefaßt, 
der sich gegen die weitere Herauf­
setzung der Ölpreise richtet

Und so blieb es, bis sich der 
Gouverneur von New Jersey, Bren­
dan Byrne, #entschloß, eine Brücke 
von „seinem" Ufer zu den zwei 
Inseln zu bauen. Das würde zwei­
fellos die Statue den Touristen zu­
gänglicher machen, als es bei dem 
heutigen Fährverkehr zwischen Li­
berty und dem Südteil der New 
Yorker Stadtmitte der Fall ist. Doch 
in diesem Fall müßten die Inseln 
Eigentum des Staates New Jersey 
werden.

Das verletzte natürlich den Stolz 
der New Yorker. ihr Oberbürger­
meister Abraham Beam sagte ent­
rüstet: „Das ist einfach unvor­
stellbar, daß die Freiheitsstatue 
nicht New York gehören könnte."

Angesichts dieses entschlossenen 
Widerstandes mußten die Behörden 
von New Jersey den Rückzug antre­
ten. Sic wollten „keinen Grenzkon­
flikt“, erklärten sie.

• BRIEFE • BRIEFE •

Gut, aber 
nicht alles

Die Erzählung „Nach dreizehn Jah­
ren“ von Rosa Pflug (Fr. Nr. 33) 
habe ich mit großem Interesse ge­
lesen und im Freundeskreis bespro­
chen. Jeder äußerte seine MdDüng 
über die handelnden Persor®i~so 
wie wir einfache Leser es verstehen.

Peter, der Mann, ist ein herzloser 
Egoist Aber Frau Therese vergibt 
ihm alles. Sie erniedrigt sich ein­
fach vor der hochnäsigen und. ein­
gebildeten Nebenbuhlerin Natalie 
Friedrichowna, statt ihr die Tür zu 
weisen.

Jemand könnte behaupten, daß im 
Leben auch so etwas vorkommt 
Doch ich meine, der Schriftsteller 
ist kein Fotograf, der passiv die 
Wirklichkeit kopiert, auch kein 
gleichgültiger Beobachter der Ge­
schehnisse. Wie ich es verstehe, ge­
staltet er seine Helden so, damit 
wir. von ihnen etwas lernen.

So meisterhaft diese Erzählung 
auch geschrieben ist, hat dennoch 
der Autor seinen Standpunkt nicht 
genügend zu verstehen gegeben.

Dorothea HILGENBERG 
Gebiet Alma-Ata

Lebenswahr 
und 
lehrreich

Die Erzählung „Nach dreizehn 
Jahren" ist der Autorin Rosa Pflug 
gelungen. Ich will mich in keine 
Kritik einlassen, will nur sagen, 
daß Rosa Pflug dem Leben ein 
Stückchen abgeguckt hat.

Die Erzählung ist ein Lebensspie­
gel für ältere Leser, für die jun­
gen Leute eine Mahnung. Die han­
delnden Personen wurden so gebo­
ten, als seien es alte Bekannten von 
uns. Wie großherzig und stark ist 
Thcresel Sie nahm einst alle Schuld 
auf sich, damit der Sohn feinen 
Vater nicht verachtete. Sie hielt 
durch und erzog Edgar zu einem 
echten Sowjetmenschen.

Ich sende Rosa Pflug zum Tätcr- 
nationaleh Frauentag im Jahr' der 
Frauen die besten Glückwünsche. 
Möge Ihre goldene Feder nie ro­
sten!

Elie HERMANN 
Aktjublnik

Interessant 
und nützlich

An der Universität für Nebenbe­
rufe bei der Pädschule in Saran gibt 
es auch eine Fakultät für Rechts­
wissenschaften. Die Beschäftigun- 
Sen finden zweimal monatlich statt, 

ie wir mit großem Interesse besu­
chen. Auf der letztstattgefundcnen 
war die Untersuchungsrichterin AI- 
fija Jagmurowa unser GasL Sie 
hielt einen Vortrag zum Thema 
„Verbrechen und Strafe“ und mach­
te uns denselben anhand von Bei­
spielen aus dem Leben besonders 
zugänglich.

Marianna ILLENSEHER. 
Studentin

Gebiet Karaganda

Redlich 
verdient

Jakob Brettmann widmete der 
Betreuung und Instandsetzung der 
landwirtschaftlichen Technik 44 
Jahre seines Lebens. Er kennt sich 
in den Traktoren, Kombines, Last­
kraftwagen, Landgeräten ausge­
zeichnet aus und leistete stets 
hochqualifizierte Reparaturarbeiten. 
In der letzten Zeit war er im Sow­
chos „Scharykski" Leiter des Ma­
schinenhofs, seine Wirtschaft be­
fand sich immer in mustergültigem 
Zustand. Für die vorbildliche Ar­
beit wurde er wiederholt mit Regie- 
rungsauszeichnungen gewürdigt. Er 
war mehrmals Teilnehmer der Uni- 
onsleislungsschau in Moskau.

Dieser Tage wurde Jakob Brett­
mann in den Ruhestand begleitet, 
den er redlich verdient hat.

E. TERB
Gebiet Koktichetaw
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Alltag des Gebiets
KS YL-OREÜ^
Sorgen 
der Reiszüchter

Der Sowchos „Madenijet" ist Sie­
ger im sozialistischen Allunionswott- 
bewerb für vorfristige Erfüllung des 
Volkswirtschaltsplans im Jahre 1974. 
In der Wirtschaff ist fast die ganze 
Technik repariert, das Samengut ist 
hoher Qualität. Die Reisanbauer 
beenden den Agrarunferricht, es 
werden Gruppen und Brigaden 
komplettiert.

sehen Fachschule Ksyl-Orda in die­
se Heilanstalt, und die ganze Zoil 
pllegle sie treu die Kranken. Dio 
vorbildliche Medizinerin leitet auch 
die Parteiorganisation des Kran­
kenhauses und sorgt für ständige 
Fortbildung des Personals. N. F. 
Smutina wurde der Ordon „Ehren 
solchen" und das Abzeichen „Beslo 
des Gesundheitsschutzes der UdSSR" 
vorliohen.

Zum Andenken

Das gelungene
Debüt

an
den Revolutionär

In Kasalinsk ist die Sfepnaja-Stra- 
ßo „verschwunden'': sie trägt jelzf 
den Namen Baichon Baibussynow. 
Er war vor der Oktoberrevolution 
Lehrer in Perowsk (heute Ksyl-Orda) 
und hat große Arbeit in der Liquidie­
rung des Analphabetentums gelei­
stet. 1917—1918 nahm er an der 
Errichtung der Sowjetmacht in Ka- 
salinsk aktiv teil.

Wettkampf 
der Näherinnen

Gleich die erste Aufführung des 
Bühnenstücks „Shurek Kalauy" von 
Jeraly Bedibekow brachte den Laien­
künstlern des Sowchos „Aralski" 
Erfolg. Sie wurden Sieger im Wett­
bewerb der Bühnenkünstler des 
Rayons Aralsk. Auch auf der Ge- 
biefsschau zeichnete man sie mit oi- 
nem Diplom aus.

Das Kollektiv, das der Absolvent 
des Studios für Bühnenkunst beim 
Kasachischen Akademischen Auesow- 
Theater Sagynaj Jeschekenow seil 
einem Jahr leitet, zählt dreißig Per-' 
sonen. Gegenwärtig wird an einer 
neuen Vorstellung gearbeitet.

Das Vokal und Instrumeiitalonsemble 
„Aigul" wurde im Jahre 1968 im Kasachi­
schen Pädagogischen Frauen inst I'ut in 
Alma-Ata gegründet. Seine Mitglied,:- wur­
den dio begabtesten Studenten der Fakultät 
für Musik und Pcdagogik.

In diesen Jahren hat sich der Bereich 
der schöpferischen Tätigkeit des Ensembles 
bedeutend erweitert. Zn den Darbietungen 
in den Kolchosen und Sowchosen, Rayon- 
und Gebictszcntren kamen nun verantwor­
tungsvolle Gastreisen durch das ganze Land. 
Das Ensemble „Aigul" trat vor den Zu­
schauern in Moskau, Pjatigorsk, Kislowodsk,

Barnaul, Bijsk, Rubzowsk, Duschanbe, Frun­
se und in anderen Städten auf.
• Das Ensemble wurdo auch von den Ein­
wohnern der DDR und Jugoslawiens, Po- 
lensmnd Frankreichs mit Begeisterung 
empfangen, wo seine Auftritte von der 
Presse hoch cingeschätzt wurden.

UNSERE BILDER: 1. Während des Auf 
tritts des Vokal- und InMrumentalcnscmb- 
lcs „Aigul". 2. Die Solistin des Ensembles 
Balbope Balmagambctowa spielt auf dem 
Volksinstrument Schankobys

Fotos: KasTAG

n Liirta
Erfolge 
kommen
nicht 
von selbst

Dleser Tage weilt in Kuba die 
Männe rauswahl Kasachstans Im 
Freistilringen. Unsere Sportler 
werden sich am internationalen 
Turnier „Sierra Pelado” beteili­
gen und gemeinsame Trainings 
mit den Ringern der Freiheits­
insel durchführen.

Im Bestand dieser Mannschaft 
ist Fjodor Baumbach, Soldat des 
Mittelasiatischen Militärbezirks.

Die Mädchen waron erregt, denn 
für die meisten bedeutete dieser 
Wettbewerb die erste Probe ihrer 
Fachkenntnisse. In der geräumigen 
Halle der Berufsschule Nr. 69 in 
Ksyl-Orda surrten die Nähmaschinen, 
und die Lehrmeister beobachteten 
aulmerksam jede Bewegung ihrer 
Schülerinnen. Als erste bewältigte 
A. Schabakowa aus der Gruppe 
Nr. .'17 die Aufgabe.

Für treue 
Krankenpflege

Nina Smutina ist Oberschwe„er 
im Krankenhaus Taldy-Aralsk. Vor 
27 Jahren kam sie aus der medizini-

Beliebte 
„Maßnihmen“

Obwohl dio Schlagzettel weder 
olnon neuen Film noch ein interes­
santes Schauspiel verkündet halten, 
war der Dorfklub „Karl Marx" an 
diesem Abend überfüllt. Die „Haupt­
rollen" spielten die Lehrerin Ailkul 
Agimanowa und der Mechanisator 
Kemschbek Schegebajew. Sie wur­
den zuerst von dem Sowchosdirekfor 
Ajagan Seralijew begrüßt, der tfem 
jungen Ehepaar großes Glück und 
Erfolge in der Arbeit wünschte. 
Die Komsomolzenhochzeiton gehö­
ren im Rayon Karmaktschinski zu 
den Ji-
Jugond.

CUR diese Boten hält man bei
* uns gewöhnlich nicht, wie 

mancherorts, die Saatkrähen, son­
dern ganz andere Vögel. In den 
ersten Märztagen, wenn der laue 
Südwind bläst und an der son­
nigen Seite des Daches die Eiszap­
fen zu tropfen beginnen, erscheinen 
auf den Steppenwegen, auf den 
Feldern die Scharen der schwarzen 
Vögelchen. Sie sitzen gern auf den 
licgengeblicbenen Strohhaufen oder 
auf schneefreien ' Anhöhen die der 
Wind kahlgeblasen hat. Das sind 
die Mohrenlerchen,' die mit ihrem 
lustigen Gézwitscher den nähen­
den Frühling verkünden.

Den ganzen Tag hüpfen die Moh­
renlerchen auf item Feld herum, 
kreisen als schwarze lebende „Wol­
ke" über der verschneiten Steppe 
und zwitschern immer fort. Doch 
gjbt es noch Schneegestöber, und 
auch die Fröste lassen nicht nach. 
Für die kleinen Boten des Früh-

Mensch und Natur

Die Boten
des Frühlings
lings gibt es dann schwere Tage: 
Kälte und Hunger in der Steppe.

Doch die Sonne wärmt immer 
mehr. Bald tropft es von allen 
Dächern. Auf den Feldern werden 
die schwarzen Stellen immer brei­
ter. Die gliederten Steppengäste 
zwitschern dort aus voller Kehle. 
Von früh bis spät hüpfen und 
picken sie eifrig auf dem auitaucn- 
den Boden.

Wenn der Schnee verschwunden 
ist und sich das erste junge Grün 
zeigt, hört das Gezwitscher der 
Mohrenlerchcn auf. Sie paaren sich 
und der Schwarm verschwindet 
Jedes Pärchen sucht sich ein Plätz­
chen im dichten vorjährigen Gras, 
beginnt das Nest zu bauen. Darin 
liegen bald fünf grünliche, grau­
gesprenkelte Eier, und die Vogel­
mutter beginnt zu brüten.

Später kommt die rastlose Zeit:

die Kleinen müssen großgefüttert 
werden. Alics, was als Futter in 
Frage kommt, wird herbeige- 
schleppt: Samen von Unkräutern, 
Raupen und allerlei andere Insek­
ten. Jetzt fehlt den Vogeleltern die 
Zeit für den Gesang und sic zwi­
tschern nicht mehr.

Tage kommen und gehen. Die 
junge Brut wird flügge. Jetzt su­
chen die Vögelchen sich das Fut­
ter selbst. Wenn den Himmel graue 
schwere Wolken bedecken und die 
kalten Winde zu wehen beginnen, 
bereiten sich die Mohrenlerchen 
zum Abflug in den Süden vor. Sie 
sammeln sich in großen Scharen. 
Ohne Abschiedsgesang verlassen 
sie die heimatliche Gegend, um 
den Frühling irgendwo in wärme­
ren Ländern abzuwarten. Dann 
kommen die Mohrcnlerchen wieder 
gezogen und verkünden den nahen 
Frühling.

A. BILL

beliebten „Maßnahmen", für die

Massenvernichtung von Zugvögeln
Orden für Torten

Wenn ich im Süßwarengeschäft 
„Swetijatschok" meine Einkäufe 
mache, geht es mii wie es im 
Sprichwort heißt: Wer die Wahl 
hat, hat auch die Qual. Da gibt es 
eine Menge verschiedener Süß- und 
Backwaren. Und dann die Tor­
ten — eine schöner als die an­
dere!

Besonders groß ist die Auswahl 
von Torten, wenn eine Feier im 
Anzug ist. Da gibt es kleine Tor­
ten und größere, mit Farbencre­
me bescheiden bestrichene und 
märchenhaft verzierte.

„Diese da. mit Rotkäppchen, 
dem bösen Wolf und dem grünen 
Wald muß ich unbedingt für mei­
ne Kinder nehmen", meinte eine 
Kundin neben mir. „Die Märchen- 
Torte wird ihnen doppelt so gut 
schmecken."

Diese und viele andere Torten 
haben Katharina Bolgerte Meister­
hände gemacht. Bei ihr macht man 
auch gern Bestellungen für Fami-

llenfoste. Dann fragt die Kon­
ditormeisterin die Kunden aus­
führlich aus: für wieviel Personen 
es eine Torte sein soll, für Kin­
der, Jugendliche oder Erwachse­
ne? Die Torten, die sie dann bäckt, 
bereiteten den Stadteinwohnern 
von Krasnoturjinsk jedesmal 
Freude und Genuß.

Katharina Bolgert wird nicht 
nur im Kollektiv des „Swetija­
tschok" gelobt, sie ist in der gan­
zen Stadt bekannt. Für ihre Mei­
sterschaft, für die große Liebe, 
mit der sie ihrer Arbeit nachgeht, 
für ihre Glanzleistungen wurde 
sie wiederholt gewürdigt. Zu den 
vielen Ehrenurkunden und der Le­
nin-Jubiläumsmedaille kam jetzt 
noch eine Auszeichnung hinzu — 
der Orden des Roten Arbeitsban­
ners.

Die massenhafte Vernichtung 
von Zugvögeln - wird gegenwärtig 
trotz Protesten des amerikanisch­
kanadischen internationalen Tier­
schutzfonds und anderer Umwclt- 
schutzgesellschaften in der Nähe 
von Militärstützpunkten in den

USA betrieben. Von Hubschrau­
bern und Löschfahrzeugen aus wer­
den die Vögel, die in großen An­
sammlungen in der Umgebung der 
Stützpunkte überwintern, mit Che­
mikalien und Wasser besprüht. Die 
Chemikalien entfetten das Gefieder

und die durchnäßten Vögel gehen 
in der Kälte zugrunde.

Ein Sprecher der Militärbasis 
Fort Campbell in Kontucky, in 
deren Nähe eine erste solche Ak­
tion vorgenommen wurde, bezeich­
nete das Resultat als befriedigend

— von 4,5 Millionen Vögeln seien 
nur noch rund 100 000 übrig. Die 
Überlebenden sollen einem zwei­
ten „Angriff” zum Opfer fallen. Ei­
ne gleiche Aktion des Militärstütz­
punktes bei Milan in Tennessee 
wurde nur wegen „ungeeigneter 
Wetterverhältnisse" verschoben.

(TASS)

J. SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Theater

- Die jüngste Arbeit des russi- 
chen Dramatheaters in Dshambul 
Ist das Bühnenspiel „Die Vögel un­
serer Jugend" nach'dem Stück des 
moldauischen Dramatikers Ion Dru- 
zc.

Dieser Name ist den Einwohnern 
von Dshambul nach der Spielzeit 
1970—1971 bekannt,- als „Casa mä­
re“ eines der beliebtesten Theater­
stücke der Zuschauer wurde. Daß 
slcli das Theater den Dramen von 
I. Druze zuwendet, ist kein Zufall. 
Das Bühnenstück „Die Vögel unse­
rer Jugend“ ist ein dichterisch fei­
nes und philosophisch inhaltsvolles 
Werk. Es ist im Genre des lyrisch­
psychologischen Dramas verfaßt 
und besteht aus einzelnen Novellen, 
die miteinander durch eine ein­
heitliche Konzeption verbunden 
sind. Nicht alles ist im Stück zu 
Ende durchdacht und ausgespro­
chen, doch das ist keinesfalls ein 
Fehlschlag des Autors, es ist eher 
sein Verdienst: Druze läßt uns 
nachdenken, analysieren, sich die 
Charakterzüge der handelnden Per­
sonen, die nur schematisch und 
deklarativ wiedergegeben sind, in 
Gedanken vorstellcn.

Im Bühnenspiel kann man deut­
lich zwei Linien verfolgen — der 
Kolchosvorsitzende Pawel Rusu und 
seine Tante Ruza, eine einsame alte 
Frau. Im Werk handelt es sich um 
ihren alten ■ Familienkonflikt, um 
den jahrelang andauernden Streit.

Welt zurück liegen die Zeiten, 
als das Dorf Wala Kokrilor — das 
Tal der Störche — der beliebteste 
Ort dieser wunderbaren Vögel.war. 
Die Störche lieben Strohdächer und 
Ofenrauch, die Landsleute wohnen 
aber in guten Häusern unter Schie­
fer, haben Strom und Gas. Und die 
Vögel haben ein anderes Obdach 
gewählt Niemand bedauert das

sehr, jeder hat ohnedies genug 
Sorgen. Nur das alte Tantchen Ru­
za nahm das als persönlichen Ver­
lust auf. Sie sagte sich vom neuen 
Haus rundweg los und wohnt nach 
wie vor in ihrer baufälligen Hütte 
und heizt mit Mistholz den verruß­
ten Ofen. Abend für Abend hängt 
sie in der Dämmerstunde trüben Ge­
danken nach, träumt mit offenen 
Augen davon, daß die „weißen, sil­
berschimmernden, sogar ein bißchen 
rosigen“ Störche zurtickgckchrt 
wären. Solche Störche sah sic hur 
einmal, es ist sehr lange her. als sie 
Sechzehn war. Das Scheinbild kam 
nur für einen Augenblick, und seit­
her wartet sie und wartet.. Sic 
wartet auf ihre glückliche Stunde. 
Die Jugend und der Traum über das 
vermißte Glück leben noch in ihr, 
obwohl der Zeitlauf für sie schon 
längst seinen Sinn eingebüßt hat 
und still steht.

Der Traum des alten Tantchens 
Ruza könnte als Launen einer alten 
Frau, als eine maniakalischc Ein­
falt aufgefaßt werden, wenn der 
Autor sowie die Darstellerin der 
Rolle O. Rykowa dieser Gestalt 
nicht soviel lyrische Stimmung ver­
liehen hätten. Das Bühnenstück 
beginnt mit dem Erscheinen der 
Tante Ruza (O. Rykowa), und 
schon nach einigen Minuten glau­
ben die Zuschauer ihr absolut, neh­
men die Inteqiretation der'Gestalt 
so an, wie sie die Schauspielerin 
bietet. Ihre Ruza ist keine ge­
brechliche Greisin, obwohl sie auch 
sehr abgenutzte und graue Klei­
dung trägt. Sie ist energiegeladen 
und unterdrückt dennoch absicht­
lich ihre Aufwallungen. Das von 
den Menschen beleidigte Tantchen 
blieb ihrem Unglück, Kummer und 
Glück gegenüber nicht gleicligül-

Herzliche Begegnung
Dieser Tage fand in der Mittel­

schule Moiynkum des Sowchos 
„Drushba". Rayon Tschu, ein Tref­
fen der Schüler mit Angehörigen 
der Sowjetarmee statt Zum Treffen 
kam Hauptmann Saren Saidow, 
Obersergeant • Heinrich Emst aus 
dem Transbaikal-Militärbezirk und 
der Gefreite der Reserve Berlik 
Madijew. Es war eine herz­
liche Begegnung. Die Gäste 
mußten viele Fragen beantworten. 
Für die Abgänger war alles interes­
sant: d(e internationale Lage.

Dienst und Alltag der Sowjetkämp­
fer.

Anschließend boten die Schüler 
ein Kunstprogramm zu Ehren der 
Gäste dar. Besonders schön klan­
gen das Lied „Ihr felsigen Höhen, 
ade” in der Darbietung von Elsa 
Maier und Lieder, gesungen von 
Mairas Kolymbetowa. Wie die Gä­
ste so auch die Schüler werden 
sich lange an dieses Treffen erin­
nern.

K. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

tig. Das ganze Dorf findet bei ihr 
ein freundliches Wort, sucht bei ihr 
Rat oder Hilfe. Durch Volksweis­
heit klug und von Natur freigebig, 
kann sie jeden unterstützen. Ruza 
ist Gesundbeterin. Hebamme, 
Wahrsagerin, Kartenlegerin—kurz­
um. Fleisch vom Fleisch des Vol­
kes^'SJé Sptzt sich nicht für die 
Wiederkehr des alten armseligen 
Lebens em, sie ist aber für die alt­
väterlichen Traditionen, in denen 
sie tief wurzelt, für die Schönheit 
der Volksbräuchc, für den seeli­
schen Anfang und für ein liebevol­
les Verhalten zu ihm. Das ist die 
Ursache dessen, daß sie die Men­
schen stets an die Störche erinnert.

Die Schauspielerin O. Rykowa 
hat cs verstanden, einige karge, 
aber präzise und bedeutungsvolle 
Zeichen für die Schaffung einer 
starken und hervorragenden Ge­
stalt zu finden, die einen langen 
Weg der Erhöhung von Beginn der 
Handlung und bis zum Augenblick 
der Versöhnung mit dem sterben­
den Neffen Pawel Rusu zurücklcgt 
Sie hat es verstanden, das Epische 
und Folkloristischc der Gestalt 
wiederzugeben. Die neue Arbeit der 
Schauspielerin ist ein schöpferi­
scher erfolg und ein Beweis für ih­
re Fähigkeiten.

Die zweite handelnde Person Im 
Bühnenstück ist der Kolchosvorsit­
zende Pawel Rusu. Er ist ein ener­
gischer und tüchtiger Mann, der 
die „Menschenschicksalc in Bcwe- 
Sing bringt“. Er ist ein tüchtiger 

rganisator, dem Hervorragen­
des zu leisten gelang — über acht­
hundert neue Häuser zu bauen und 
das Leben eines ganzen Dorfes 
zum besseren umzuändern. Die 
Handlung des Theaterstücks spielt 
sich während seiner ernsten Krank­
heit ab. Pawel'Rusu liegt im Ster-

ben. Im Fieber tauchen vor ihm 
wieder eines nach dem anderen 
die Ereignisse auf. die mit seinem 
Lebenslauf verbunden sind. Das ist 
ein konkretes reales Leben des 
Helden, über das er sich erst jetzt 
klarzuwcrdcn versucht.

Pawel Rusu ist die Poesie der 
Schöpfung, während Tantchen Ru­
za die Poesie des seelischen An­
fangs ist. Obwohl die Vögel der 
Helden, die der Autor als poeti­
sche Metapher nutzt, verschieden 
sind — Störche und Lerchen —, ist 
die Liebe zur Heimaterde, zum 
Volk, das sic bewohnt, die einzige. 
Das unterstreicht auch das Finale: 
Ruza. die verziehen wurde und ver­
ziehen hat, ist zu ihrem Neffen ge­
kommen, um zusammen die Vögel 
ihrer Jugend auf den Weg zu be­
gleiten. Der Schauspieler R. Rykow 
stellt das Porträt seines Helden in 
großen, etwas gröblichen Strichen
dar. Doch seine . Palette ist ziem­
lich farbenreich — von satten bis 
kaum sichtbaren Schattierungen. 
Pawel, dargcstellt von Rykow, ist 
weise, offenherzig und ehrlich. Er 
schritt sicher durchs Leben, löste 
kompromißlos alle Fragen. Diese 
Gestalt ist meiner Meinung nach 
richtig und wahrheitsgetreu wieder­
gegeben.

An der Aufführung des Theater­
stücks „Vögel unserer Jugend" ist
das. ganze Kollektiv beteiligt. Die 
Erstaufführung des Theaterstücks 
hatte bei den Zuschauern Erfolg. 
Dank dem dynamischen Spiel, dem 
guten Tempo und der guten Zu­
sammensetzung wurde cs wohl 
zum besten Theaterstück der Sai-

Der Bühnenmaler Ernst 
Heidebrecht ist in Alma- 
Ata eine bekannte Per­
son. Seine Arbeiten nüt­
zen nicht nur städtische 
Schauspielhäuser der Re­
publik, sondern auch 
staatliche Schauspiel- und 
Opernhäuser Kasachstans 
und andere Republiken 
aus. Seine letzte Arbeit 
war die Ausstattung der 
Bühne für das Bühnen­
stück „Soldaten aus Ka­
sachstan" von Gabit Mus- 
repow, die von den Kul­
turschaffenden der Haupt­
stadt hoch eingeschätzt 
wurde. Das Bühnenstück 
„Soldaten aus Kasach­
stan" ist dem 30. Jahres­
tag des Sieges im Großen 
Vaterländischen Kriege 
gewidmet und wird irn 
Theater für Junge Zu­
schauer in Alma-Ata auf­
geführt.

Foto: D. Neuwirt

—Als Fjodor im Kasachischen In­
stitut für Körperkultur vor dar ärzt­
lichen Kommission erschien, sagte 
man ihm resolut:

„Nein und abermals nein. MII ei­
ner verkrüppelten Hand — ins In­
stitut für Körperkultur?"

So mußte Fjodor der Kommission 
sein Diplom des Champions der 
Sportgesellschaft „Trudowyje Reser- 
wy" und den Ausweis des Meister­
kandidaten im Freistilringen vorle­
gen. Dann erst erlaubte man ihm. 
am Institut zu studieren.

Die Hand hatte Fedja als acht­
jähriger Junge gebrochen, und nun 
konnte er sie nicht mehr biegen.

In der Berufstechnischen Fach­
schule Nr. 72 in Petropawlowsk, wo 
Fjodor den Beruf des Locldührcrs 
erlernte, war er unter den Bostschü- 
lorn. Und gerade hier, in der 
Fachschule, fand Fedja seine sport­
liche Berufung. Er machte sich mit 
Wladimir Dwojeglasow bekannt, dem 
Trainer der Gebietsmännerauswahl 
in der Sportgesellschaft „Trudowyje 
Reserwy". Auch hier zeichnete sich 
Baumbach durch seine Arbeitsfähig­
keit und den Wissensdrang aus, al­
le Geheimnisse der Sportmeister­
schaft zu begreifen. Nach einem 
Jahr kam der erste Erfolg. In Ro­
stow am Don hat Fjodor die Bron­
zemedaille errungen und die Nor­
men eines Meisterkandidaten abge­
legt.

Der Unterricht an der Hochschule 
für Körperkultur zusammen mit den 
bekannten Titelträgern zeitigte bald 
seine Resultate. Schon nach 3 Stu­
dienmonaten belegt Fjodor 
Unionsturnier, gewidmet dem 
den des Großen Vaterländischen 
Krieges Nurken Abdirow, den zwei­
ten Platz unter den stärksten Freistil­
ringern und wird Meister des Sports 
der UdSSR.

Bald darauf folgte die zwischen­
behördliche Meisterschaft der UdSSR, 
an der sich auch Sieger der Olym­
pischen Spiele beteiligten.

Zum erstenmal beteiligte sich an 
diesem ernsten Turnier der Soldat 
Fjodor Baumbach. Hier verspielte 
er dem Titelmeister 3 Punkte.

Diese Niederlage spornte den 
Alma-Ataer Sportler an. Er begann 
noch eifriger zu trainieren, kombi­
nierte zahlreiche Handgriffe, wurde 
selbstsicherer.

In der Männerauswahl Kasach­
stans ist Fjodor einer der leichtesten 
(48 kg). Im internationalen Treffen 
im Freistilringen zwischon don 
Mannschaften der UdSSR und don 
USA siegten unsere Kämpfer mit 
der Punktezahl 8:2. Dabei ist auch 
Fjodors Verdienst.

Der Soldat des Mittelasiatischen 
Militärbezirks Fjodor Baumbach hat 
mehrere Auszeichnungen: Goldme­
daillen der internationalen Turniere 
auf Kuba in den Jahren 1972 und 
1974, Siegerpreise der Republik­
meisterschaften, den Pokal des 
Champions der UdSSR. Aber trotz­
dem ist der Sportler bemüht, seine 
Meisterschaft ständig zu steigern.

im
Hel

M. ANDRONOW

Veranstaltung
der Weltgesundheitsorganisation

Eino von der Weltgesundheits­
organisation (WHO) veranstaltete 
Vortragsreihe, an der Wissen­
schaftler und andere Fachleute aus 
Österreich. Großbritannien, Däne­
mark, Norwegen, der UdSSR, Finn­
land und Schweden tcilnahmen, hat 
in Alma-Ata, stattgefunden. Die 
Teilnehmer hörten Vorträge und 
Referate leitender Mitarbeiter des

Gesundheitsministeriums der 
UdSSR und von Wissenschaftlern 
Kasachstans über das Gesundheits­
wesen in der Republik und die me­
dizinische Forschungen.

Die Gäste äußerten sich beein­
druckt von den Einrichtungen und 
Erfolgen des kasachischen Gesund­
heitsschutzes. In der Republik gibt

es zur Zeil 37 000 Ärzte und mehr 
als 120000 Mitarbeiter des Gesund­
heitswesens mit Fachschulbildung. 
Ein Arzt kommt auf weniger als 
Hundert Einwohner. Die Republik­
verfügt sogar in den abgelegen­
sten Steppenregionen über moder­
ne Einrichtungen für Therapie und 
Prophylaxe.

Das ist interessant

Naturecke 
des Tienschan

Hierher kommen nicht nur 
Kunden, sondern auch Schaulusti­
ge, um sich mit der Natur zu tref­
fen und sie zu bewundern.

Diese angenehme Möglichkeit 
bot den Einwohnern von Frunse 
der neue Laden „Priroda". Seine 
Eröffnung haben die Freunde der 
Flora und Fauna des Tienschan­
gebirges in vielem den Enthusia­
sten der Ropublikgesellschaft für 
Naturschutz zu verdanken. Ihre 
Mitglieder sind auch heute noch 
Paten der „Naturecke des La-
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dens". Hier ha bin Stea Berater 
von verschiedenen Sektionen der 
Gesellschaft Dienst. Gute Rat­
schläge und Empfehlungen bekom­
men alle Interessenten.

Im Laden Ist die, Tier, und 
Pflanzenwelt unseres ganzen Lan­
des vertreten. Sie werden da von 
Affen, Pfauen, Eichhörnchen und 
Fasanen empfangen, auf Sie war­
tet ein ganzes Meer unter Glos 
mit dem Fischreich, Und überall 
gibt es viel Grün.

Der neue Laden ist zum Ort 
der Wallfahrt für Naturkenncr, 
•Schätzer und -freunde gewor­
den. B&sonders gern kommen Kin- 
der hierher. Vertreter eines gan­
zen Hofes oder einer Klasso ver­
anstalten Exkursionen. Sowohl dio 
Kinder als auch die Erwachsenen 
sind . zufrieden: sio hören hier

spannendo Erzählungen der Spe­
zialisten, ihnen steht Literatur 
über Pelztier- und Geflügelzucht 
und Zierpflanzenbau zur Verfü­
gung.

Dar Laden „Priroda" befrie­
digt nicht nur die Bedürfnisse 
einzelner Kunden, sondern auch 
die Bestellungen der Betriebe und 
Institutionen auf Zimmer- und 
Zierpflanzen, bietet seine Dienste 
bei der Ausstattung der Natur­
ecken, Säle, Foyers und Werkhal­
len an.

Frunsc
A. KOMAROW
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